
S TA D T ID EE 
Z U G 

NIchol A S Bor NS T EIN |  S T Ep h AN SIGr IS T |  SENEm W Ick I

EIN lEI T BIlD für p olI T Ik,  W IrT S ch Af T 
UND BE völk ErUNG 

Z Ur GE S TAlT UNG D Er Z Uk UNf T voN Z UG

    



 von Nicholas Bornstein, Stephan Sigrist und Senem Wicki

S TAD T ID EE 
Z U G 

—
EIN lEI T BIlD für p olI T Ik,  W IrT S ch Af T 

UND BE völk ErUNG 
Z Ur GE S TAlT UNG D Er Z Uk UNf T voN Z UG  

Bericht erstellt im Auftrag der Stadt Zug
©W.I.r.E. | 2015 



32

E xEcU T I v E
SUmm Ary

Zug ist eine erfolgreiche, globale kleinstadt. Trotz ihrer bescheidenen Grösse 
verfügt sie über eine grosse Anzahl an internationalen firmen und geniesst ei-
nen überdurchschnittlich hohen Wohlstand. Die Stadt zeichnet sich zudem 
durch ihre überschaubarkeit, ein intaktes Stadtbild sowie ihre lage am See aus. 
Zunehmend wird sie jedoch opfer des eigenen Erfolgs: Der Boden wird knapp, 
die hohen fixkosten belasten das verfügbare Einkommen, der Zusammenhalt 
der Gemeinschaft scheint gefährdet und letztlich ist das Image des Standorts im 
In- und Ausland durchzogen. Zug wird teilweise als Steueroase sowie als rück-
zugsort für Unternehmen mit unethischen Geschäftspraktiken wahrgenommen.  

Doch Zug war nicht immer, was es heute ist. Zugs agrarische herkunft ist von 
Armut geprägt und noch vor etwa 40 Jahren gehörte der kanton zu den am 
höchsten verschuldeten kantonen der Schweiz. Der Wandel des Standorts ist 
relativ spät erfolgt und hat Bewohner wie auch politiker bis zu einem gewissen 
Grad überrascht. Es gilt daher, nach einer phase der schnellen veränderung da-
rüber nachzudenken, mit welchen langfristig angelegten Entscheiden die zu-
künftige Entwicklung der Stadt Zug aktiv gestaltet werden kann.  

Denn die Zukunft ist gestaltbar, auch wenn sie nicht vorhersehbar ist. mit un-
seren  täglichen Entscheiden und handlungen beeinflussen wir, wie sich die 
Gesellschaft und die sie bestimmenden rahmenbedingungen entwickeln. Um 
die Entscheidungsfindung in Wirtschaft, politik und Gesellschaft zu unterstüt-
zen, braucht es eine vorstellung davon, wie die Stärken und Schwächen Zugs 
in Zukunft eingesetzt oder verändert werden können. Aus diesem Grund wur-
den fünf kernwerte identifiziert, die Zug in den nächsten Jahren als leitplan-
ken für die Bevölkerung wie auch die politischen und wirtschaftlichen Ent-
scheidungsträger dienen sollen.  

Die kernwerte der Zukunft basieren auf der Geschichte und den Stärken von 
Zug, denn eine Stadt kann sich nur in eine richtung weiterentwickeln, für die 
eine Grundlage besteht. Elemente aus der Geschichte Zugs sowie die verschie-
denen Einflussfaktoren der Gegenwart konstituieren die Wesensart von Zug, 
sinnbildlich die DNA der Stadt. Zusammengefasst sind dies: kleinheit, Netz-
werke, Tradition, offenheit, machermentalität. Diese fünf Werte stehen im 
Zentrum der Analyse der Gegenwart und bilden in verbindung mit langfristi-
gen, antizipierten Entwicklungen wie der Digitalisierung unseres beruflichen 
und privaten Alltags, der raumknappheit in Städten oder auch der Stärkung 
der Gemeinschaft die Basis für die Entwicklung der kernwerte der Zukunft. 

Die kernwerte sind dabei nicht etwas Neues, von der Gegenwart losgelöstes, 
sondern interpretieren die DNA neu:  

EI N fAc hhEI T DUrc h k l EI NhEI T:  Zug ist überschaubar 
und zeichnet sich durch kurze Wege aus. Dies wird es der Stadt 
auch in Zukunft erlauben, schnell und effizient auf herausforde-
rungen zu reagieren. 

GEmEINSch Af T DUrch NE T Z W Er k E: In Zug kennt man 
sich. Der direkte Austausch legt die Basis für die Stärkung der Ge-
meinschaft und den gesellschaftlichen Zusammenhalt, unabhängig 
von Alter, Einkommen und herkunft.

BE S chEIDENhEI T DUrch T r ADI T IoN: Zugs Geschichte 
ist geprägt durch den Umgang mit knappheit und den effizienten 
ressourceneinsatz. Diese vorsichtigkeit und das Bewahren des 
vorhandenen prägen die Stadt bis heute und legen die Basis für ein 
neues Qualitätsverständnis.

v I ElfAlT  D U rc h o ffEN hEI T :  Der Austausch zwischen 
Schweizerischem und Internationalem hat Zug erfolgreich ge-
macht. In Zukunft trägt die Spannung zwischen Globalem und lo-
kalem zur Innovationskraft der Stadt bei und differenziert sie von 
anderen Städten.

vo r r EI T Er D U rc h m Ac hEr mEN TAlI TÄT :  Die Zu-
gerinnen und Zuger sind pragmatiker. Diese machermentalität trägt 
dazu bei, Zug in Zukunft als ort der vorreiter zu positionieren. Zug 
ist der ort, an dem herausforderungen für globale Städte themati-
siert und angegangen werden.

Ziel ist, der Stadt Zug ein Instrument zu geben, das sie in ihrer Entwicklung in 
den nächsten Jahren unterstützt. Die kernwerte erlauben der Stadt, sich nach-
haltig und für künftige Generationen zu positionieren. letztlich soll aber Zug 
auch als vorbild für andere Städte dienen, die vor ähnlichen herausforderun-
gen und fragestellungen stehen: Durch die kleinheit ist Zug dafür prädesti-
niert, lösungen und Innovationen anzuregen, die auch für andere Städte im 
globalen kontext genutzt und implementiert werden können. Denn die her-
ausforderungen, mit denen Zug konfrontiert ist, sind nicht einmalig, sondern 
existieren weltweit in vielen, weitaus grösseren metropolen. Die globale klein-
stadt soll das ambitionierte Ziel verfolgen, diese Werte für die Weiterentwick-
lung der Stadt aktiv und bewusst einzusetzen.   
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1 
 EINlEI T UNG 

Zug geht es gut. Die Stadt punktet mit ihrer lage, der hohen lebensquali-
tät sowie einem intakten ortsbild. Es ist zudem unbestritten, dass Zug für 
Unternehmen einen der attraktivsten Standorte in der Schweiz darstellt 
– Standortvorteile sind etwa die steuerlichen Anreize, die wirtschaftliche 
offenheit oder die hohe Dichte an unternehmensnahen Dienstleistun-
gen. Trotz dieser guten Ausgangslage ist die Stadt mit verschiedenen her-
ausforderungen konfrontiert wie etwa hohen lebenshaltungskosten, ei-
ner gewissen Unsicherheit bezüglich der wirtschaftlichen Entwicklung 
oder dem Druck auf vorhandene Grünflächen: Es gilt deshalb, die Stadt 
Zug neu zu positionieren, um ihren Erfolg in Zeiten von sich schnell än-
dernden rahmenbedingungen zu sichern. 
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preise von globalen Städten wie Singapur oder london eher mit solchen von 
Zug vergleichbar, während ähnlich grosse Schweizer Städte wie frauenfeld 
oder Sitten keine analoge Aufwertung erfahren haben. Im Unterschied zu Ers-
teren, ist Zug eine kleinstadt, in der sich diese merkmale aufgrund der klein-
räumigkeit besonders offensichtlich manifestieren. 

Die Bevölkerung hinterfragt diese Entwicklungen. Und so widerspiegelt die 
derzeitige lage in grossen Teilen auch die Situation der politischen Schweiz, 
die im Spannungsfeld zwischen Globalisierung und Tradition sowie wirt-
schaftlichem Erfolg und gesellschaftlicher verantwortung gefangen ist. Bis um 
die Jahrtausendwende schienen die rahmenbedingungen für die Wirtschaft 
klar, die Beziehungen mit dem wichtigsten handelspartner, der EU, wurden 
mit den Bilateralen I und II auf eine stabile Basis gestellt, das Bankgeheimnis 
wurde als unumstösslich wahrgenommen und das volk unterstützte den von 
der politik eingeschlagenen Weg mehrheitlich. Doch verschiedene Entwick-
lungen, beispielsweise die finanzkrise von 2008 und die Angriffe auf den fi-
nanzplatz Schweiz, haben das land verunsichert. Diese Unsicherheit äussert 
sich in einer Divergenz zwischen Wirtschaft, politik und Gesellschaft und 
dementsprechend vermehrt extremen Abstimmungsresultaten, die eine rück-
besinnung auf das Nationale und Eigenständige fordern. Die Schweiz scheint 
sich tendenziell abzuschotten. Währenddessen nimmt der Druck aus dem 
Ausland im Bereich der finanzdienstleistungen (Bankgeheimnis, Abschaffung 
der Spezialbesteuerung von gemischten Gesellschaften ...) sowie bei den Bezie-
hungen mit der EU weiter zu – und  der starke franken schafft eine neue Aus-
gangslage für die Exportwirtschaft und den Tourismus. 

Zug steht sinnbildlich für diese neue Ungewissheit in der Schweiz und die ver-
schiedenen auf sie einwirkenden Spannungsfelder: Einerseits ist man stolz auf 
das Erreichte, auf die «success story», andererseits kommen herausforderun-
gen auf die Stadt zu, für die noch keine klaren Antworten vorhanden sind. 

An diesem punkt setzt die Stadtidee für die Stadt Zug an. Sie versteht sich als 
leitbild, als langfristige vision für die Erarbeitung eines wünsch- und denkba-
ren Szenarios, es ist jedoch keine vorhersage über die Entwicklung von Zug. 
Ziel der Stadtidee ist, die rahmenbedingungen so zu gestalten, dass die Bürge-
rinnen und Bürger von Zug sich auch in 20 Jahren noch in einer prosperieren-
den, lebenswerten und international erfolgreichen Schweizer Stadt zu hause 
fühlen. 

Der Standort Zug ist eine Erfolgsgeschichte: In den letzten 40 Jahren hat sich 
der ehemals hoch verschuldete kanton zu einer der wohlhabendsten regionen 
der Schweiz gewandelt. Die Anziehungskraft für internationale Unternehmen 
und globale Arbeitskräfte ist gross und Zug verfügt über das höchste mittlere 
Einkommen in der Schweiz. Die Stadt rangiert bei aktuellen Standortqualitäts-
indikatoren1 an zweiter Stelle, der kanton hat das höchste Beschäftigungs-, Be-
völkerungs- und Wirtschaftswachstum der Schweiz und die Wirtschaft ist 
stark diversifiziert mit einem sekundären Sektor, der auf die wertschöpfungs-
intensive Industrie fokussiert sowie einem Dienstleistungssektor, der von glo-
balen Unternehmen aus finanz, pharma und dem rohstoffbereich geprägt 
wird. Auch die lage zwischen luzern und Zürich, ein überschaubares Stadt-
bild, schnell erreichbare Naturräume sowie eine internationalisierte Bevölke-
rung gehören zu den Erfolgsfaktoren.

Doch Zug weckt im In- und Ausland einseitig Assoziationen – obwohl die 
Stadt mehr zu bieten hat als tiefe Steuern, holdinggesellschaften und rohstoff-
firmen. Neben der frage des Image machen sich die kehrseiten des Erfolgs zu-
nehmend bemerkbar: hohe fixkosten, eine wachsende verkehrsbelastung, 
steigender Siedlungsdruck, hohe Abgaben in den Zuger (ZfA) wie auch den 
Nationalen finanzausgleich (NfA) sowie Unsicherheiten bezüglich der Steuer-
erträge von juristischen personen aufgrund der bevorstehenden Unterneh-
menssteuerreform III belasten den Standort. 

Auch sind die Boden- und Immobilienpreise mittlerweile so hoch, dass Zug – 
trotz oder wegen der hohen Einkommen – für den mittelstand zu einem der fi-
nanziell unattraktivsten Wohnorte in der Schweiz zählt. Dabei liegt der durch-
schnittliche Quadratmeterpreis weit über dem Schweizer mittelwert und die 
leerwohnungsquote liegt unter 0,5%. Das hohe Wachstum stösst an seine Gren-
zen und wird von der Bevölkerung zunehmend infrage gestellt. letztlich ist heu-
te auch unklar, wie hoch der zusätzliche Nutzen von anhaltendem Wachstum 
ist, gehen damit doch jeweils auch grosse Infrastrukturinvestitionen einher.2  

viele dieser merkmale weisen darauf hin, dass Zug eine «global city» ist. Diese 
zeichnen sich dadurch aus, dass sich in ihnen eine grosse Zahl von finanz-
dienstleistern, transnationalen konzernen sowie unternehmensnahen Dienst-
leistungen wie rechts- und Unternehmensberater konzentriert – und sie sich 
bis zu einem gewissen Grad von ihrem Umfeld entkoppeln. So sind Immobilien-

Z UG IS T hE U T E IN BE Z UG 
AUf W IrT S ch Af T lIch E S WAch S T Um 

UND  lE BE NS Q UAlI TÄT 
S ch W E I Z E r lE AD E r, Do ch  h AT DIE SE 

E N T W Ick l UNG AUch 
S ch AT T ENSEI T EN. 

 A U S G ANG Sl AG E 

1.1.

«oBWohl Z UG GE SEll S ch Af T lIch EhEr koNSErvAT I v IS T,  WAr
DIE r EGIoN ImmEr offEN für IN T Er N AT IoN AlE koN TAk T E –  voN
JEhEr G A B E S W ENIG BErührUNG S ÄNG S T E.  DIE SE offENhEI T 
h AT Z U Z UG S Er f ol G Al S IN T Er N AT IoN AlE S W IrT S ch Af T S - UND
h AND El S Z EN T rUm BEIGE T r AGEN. WA S hEU T E A BEr fEhlT,  IS T
EINE vor AUSSch AUENDE v ISIoN, EINE 10- BIS 20-JAhr E S -ST r AT EGIE, 
Um D EN Er f ol G D E S Z UGEr W IrT S ch Af T Sp l AT Z E S für DIE 
Z Uk UNf T Z U SIchEr N.»

Thomas Aeschi
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2 
 S T rUk T Ur, Z IElE UND 

 vorG Eh EN 

über die Analyse der vergangenheit und der Gegenwart wurden die Ei-
genheiten der Stadt Zug erfasst. Diese wurden gekoppelt mit den wich-
tigsten langfristigen und zukünftigen Entwicklungen, um die Stadtidee 
für die Zukunft zu entwerfen. Die Analysen greifen auf Workshops, lite-
raturrecherche, Interviews und die mitwirkung verschiedener Interes-
sengruppen zurück. Diese methodische vielfalt garantiert den Einbezug 
verschiedenster Sichtweisen und Standpunkte und trägt dazu bei, ein 
ganzheitliches Bild zu entwerfen. 

Der Bericht erstreckt sich über sechs kapitel. Im vorliegenden kapitel werden 
die verschiedenen methoden sowie der projektablauf beschrieben. Das folgen-
de kapitel stellt das Arbeitsmodell vor, das die Erarbeitung der Studie leitete 
und den leser durch den Bericht führt. 

Der inhaltliche Teil beginnt mit kapitel 4, das sich der vergangenheit widmet. 
Im kapitel wird ein Blick zurück auf die Geschichte Zugs geworfen, um daraus 
die Schlüsselcharakteristika von Zug zu identifizieren, die die Stadt heute prä-
gen. Daraus lassen sich vier zentrale Spannungsfelder ableiten, die auf Zug 
einwirken. Aus diesen zwei Elementen werden die inneren Werte von Zug – 
vergleichbar mit der DNA einer person – identifiziert, die einen zentralen Be-
standteil des modells bilden und kapitel 4 abschliessen. 

kapitel 5 widmet sich der Zukunft: Nach einer kurzen Auslegeordnung der 
wichtigsten zukünftigen globalen Entwicklungen werden daraus und aus den 
vorhergehenden Elementen die wichtigsten fragen für Zugs Zukunft hergelei-
tet. Inhaltlicher kern der Stadtidee bilden die fünf kernwerte, die auf den inne-
ren Werten Zugs aufbauen. kapitel 6 schliesst den Bericht mit einem Schluss-
wort und Ausblick auf mögliche weitere Arbeiten. 

 AUfB AU D E S Dok UmEN T S 

2.1.

11
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 p roJE k T Z IElE 

2.2.

Gemeinsam mit dem Stadtrat und der Stadtentwicklungsgruppe Zug wur-
den für die Erarbeitung der Stadtidee ein übergeordnetes Ziel sowie drei Un-
terziele festgelegt, wobei das dritte Unterziel in einem allfälligen Nachfolge-
projekt zu realisieren ist.

   üBErGEor DNE T E S Z IEl 

UN T Er Z IEl 1    UN T Er Z IEl 2    UN T Er Z IEl 3    

Z UG voN 
morGEN  
v Er S T EhEN: 

Aufzeigen der künfti-
gen Stärken und 
Schwächen des 
Standorts basierend 
auf der Analyse von 
internen, externen, 
lokalen und fernen 
Betrachtern. 

Z UG 
W EI T Er-  
D ENk EN: 

Entwickeln einer 
Stadtidee, basierend 
auf den historischen 
Stärken und den 
inneren Werten von 
Zug, aber auch den 
künftigen kernkom-
petenzen und Anfor-
derungen der Bevöl-
kerung. 

Z UG NEU 
GE S TAlT EN: 

primäre verankerung 
der Stadtidee in der 
Bevölkerung und bei 
den Stakeholdern über 
projekte und Ideen, 
die in einer zweiten 
projektphase umzu-
setzen sind. 

Zug weiterdenken – mit Blick auf die rahmenbedingungen 
des 21. Jahrhunderts, aber mit Berücksichtigung der Traditionen 

und des charakters der Stadt. 

Um das neue leitbild für die Stadt Zug zu entwickeln, wurde die Stadtidee in 
mehreren, sequentiellen Stufen entwickelt. Das vorgehen beinhaltete neben 
der klassischen literatur- und Webrecherche auch verschiedene formate zur 
mitwirkung zahlreicher Interessengruppen und Akteure sowie mehrere ver-
anstaltungen, die gemeinsam mit Exponenten der Stadtverwaltung Zug durch-
geführt wurden.

Die Deskrecherche umfasste neben der wissenschaftlichen literatur auch die 
aktuelle medienberichterstattung, politische vorstösse und Berichte, publika-
tionen von Unternehmen sowie offizielle Dokumente der Stadtverwaltung.

Ergänzend wurden 13 Interviews mit Experten geführt. Besondere Beachtung 
erfuhr dabei die repräsentativität der Akteure, die aus politik, Wirtschaft, 
Gesellschaft, Wissenschaft und kultur ausgewählt wurden. Dabei verfügten 
die Gesprächspartner über eine ausgewiesene kompetenz bezüglich der Stadt 
oder fragen von Stadtentwicklung im Generellen. 

Ein wichtiges Element für die Erarbeitung der Stadtidee war zudem die mit-
wirkung der öffentlichkeit im prozess. Dafür wurden zwei «Speed Dating» 
Anlässe durchgeführt – einer auf Deutsch, einer auf Englisch –, bei denen es 
darum ging, Ideen und Inspirationen für die Zukunft von Zug zu generieren. 
Das konzept basierte darauf, dass die Teilnehmer in kurzen Zweiergesprächen 
fragen zur Zukunft von Zug beantworteten. Ein dritter Anlass wurde mit 
Entscheidungsträgern aus Wirtschaft, politik und Gesellschaft durchgeführt, 
der zum Ziel hatte, verschiedene Szenarien für das zukünftige Zug zu disku-
tieren und zu evaluieren. 

Begleitet wurde der prozess von der Stadtentwicklungsgruppe der städtischen 
verwaltung, die in drei Workshops ihr Wissen einbringen konnte und so 
wertvolle Inputs zur Erarbeitung der einzelnen Schritte beisteuerte. Auch der 
Stadtrat und das kader der Stadtverwaltung wurden in mehreren veranstal-
tungen in die Entstehung der Stadtidee und die Entscheidungsfindung einbe-
zogen. 

Die Entwicklung der Stadtidee Zug wäre nicht möglich gewesen ohne die tat-
kräftige Unterstützung und mitwirkung der verschiedenen Experten aus Wirt-
schaft und politik, Exponenten von zahlreichen Interessengruppen sowie von 
mitgliedern der Stadtverwaltung Zug. Ihnen sei an dieser Stelle herzlich für 
ihre Zeit und ihr Engagement gedankt.

Auf den folgenden Seiten findet sich ein detaillierter Ablaufplan mit den ein-
zelnen Schritten und verbindlichkeiten. 

 vorGEhEN UND Z EI T p l AN 

2.3.
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D E TAIllIErT Er Z EI T p l AN:

projektstart: 
Definieren der vorgehensweise, verantwortlichkeiten 
und der Ziele des projekts

05.09.2014

öffentliche veranstaltung im casino Zug: 
Einbindung der Zuger Bevölkerung in den prozess 

öffentliche veranstaltung in der Shedhalle Zug: 
Einbindung der englischsprachigen Bevölkerung in den prozess

präsentation der Zwischenergebnisse und Diskussion

Entwickeln von wünschbaren Szenarien 
für die Zukunft von Zug

kritische Würdigung und Weiterentwicklung der Szenarien,  
Erarbeiten von massnahmen

vorstellung Zwischenergebnisse und Szenarien

Diskussion der Ergebnisse, 
Ausarbeitung der Ausprägungen der Stadtidee

vorstellen der Ergebnisse und Erarbeiten 
von geeigneten massnahmen

kenntnisnahme der Stadtidee durch den Stadtrat

öffentliche präsentation der Stadtidee, 
 pressemitteilung und präsentation des films

19.11.2014

20.11.2014

04.12.2014

08.12.2014

22.01.2015

18.02.2015

12.03.2015

18.03.2015

28.04.2015

06.05.2015

 Wor k Sho p 1  
 mI T D Er S TAD T EN T W Ick l UNG S - 
 GrUp p E D Er S TAD T Z UG 

 WAr p c oNfEr ENcE  
 Sp EED DAT ING T hE fU T Ur E 1 

 WAr p c oNfEr ENcE 
 Sp EED DAT ING T hE fU T Ur E 2 

 k Er NGE S chÄf T D E S S TAD T r AT S 

 Wor k Sho p 2 
 mI T D Er S TAD T EN T W Ick l UNG S - 
 GrUp p E D Er S TAD T Z UG 

 S T r AT EGIE TAG D Er k AD Er D Er 
 S TÄD T IS chEN v ErWAlT UNG, 
 Go T T S ch Alk ENBErG 

 v Er ANS TAlT UNG 
 EN T S chEIDUNG S T rÄGEr 

 S TAD T r AT Sk l AU SUr 

 Wor k Sho p 3 
 mI T D Er  S TAD T EN T W Ick l UNG S - 
 GrUp p E  D Er S TAD T Z UG 

 S TAD T r AT SBE S chl U S S 

 A B S chl U S S D E S p roJEk T S 

15



1716

BE fr AG T E E xp ErT EN:

T hom A S AE S ch I
Nationalrat 

p I A chr IS T EN
präsidentin BpW Zug

m ArT IN fA S SEr
präsident Zug commodity Association

S AmUEl h AE T T ENS chW EIlEr
freischaffender künstler, Zürich / Zug

chr IS T IN A hUBEr k EISEr
Ehemalige Grosse Gemeinderätin

fAl c o mE yEr
leiter redaktion Zug, zentralplus.ch

Dr. Joh ANNE S mIlD E
präsident der Zuger Wirtschaftskammer 

p rof.  Dr.  chr IS T I AN S chmID
Institut Stadt der Gegenwart, ETh Zürich 

Dr. INGr ID SlEmBEk
Unternehmerin

m ArT IN S T UBEr
Ehemaliger kantonsrat

k Ar EN UmB Ach
kantonsrätin und Grosse Gemeinderätin

hElEN W E T T Er-Bo S S Ar D
verwaltungsrätin korporation Zug

h ANNE S WüE S T
verwaltungsratspräsident Zug Estates

17

mI T GlI ED Er D Er S TAD T EN T W I c k l U N G S GrU p p E:

BE AT AEBEr h Ar D
Stadtarchitekt, Baudepartement

rolf El SENEr
leiter kommunikation, präsidialdepartement

WAlT Er fA S SBIND
Stadtökologe, Departement Soziales, Sicherheit, Umwelt

m Ar k U S J ANS
leiter Soziales, Departement Soziales, Sicherheit, Umwelt

r EGUl A k AISEr
Stelle für Stadtentwicklung, präsidialdepartement (projektleitung)

h Ar AlD k lEIN
Stadtplaner, Baudepartement

h ANS p E T Er m ANN
leiter Immobilien, finanzdepartement

SU S ANN A p E yEr
fachstelle Soziokultur, Bildungsdepartement

ANNE p fEIl
Stv. Stadtarchitektin, Baudepartement

ErW IN A W INIGEr
leiterin kind Jugend familie, Bildungsdepartement

m ArT IN Wür mlI
Stadtschreiber, präsidialdepartement
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3 
 DA S moD Ell 

Die Stadtidee stützt sich auf ein modell, das einerseits chronologisch durch 
den Bericht führt, andererseits die verschiedenen analytischen Etappen zur 
Erarbeitung der Stadtidee leitete. Das modell fungiert so auch als Zusammen-
fassung der verschiedenen Arbeitsschritte. 
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A BB.  1:  mE T hoDIk Z Ur EN T W Ick l UNG D Er S TAD T ID EE
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Ar BE I T S S chr I T T EN EN T W Ick ElT, 

DIE Im m oD E ll DA rGE S T EllT W Er D EN. 

Die Erarbeitung des Berichts orientierte sich einerseits am Blick zurück in die 
vergangenheit, andererseits wurde eine Analyse der Gegenwart und der heuti-
gen Spannungsfelder durchgeführt, um die DNA der Stadt zu identifizieren. Die 
DNA bildet den zentralen Bestandteil der Analyse. 

Auf die DNA wirken Triebkräfte der veränderung ein; langfristige globale Trends 
wie die Digitalisierung, Globalisierung oder Alterung. Aus der kombination die-
ser Elemente ergeben sich Schlüsselfragen der Zukunft – das pendant zu den 
Spannungsfeldern der Gegenwart. Um zu verstehen, welche Entwicklungen sich 
aus der kombination dieser Elemente ergeben, wurden verschiedene Szenarien 
gebildet und getestet. 

Die Stadtidee baut auf der heutigen Ausgangslage auf, denn eine Stadt kann nicht 
neu entworfen werden, sondern muss sich an ihrer Geschichte und Identität ori-
entieren. Aus diesem Grund wurden die fünf Elemente der DNA neu interpre-
tiert und in die Zukunft projiziert, um so die fünf kernwerte der Zukunft zu bil-
den, die die Stadtidee konstituieren. 

DN A
voN Z UG

SpANNUNG SfElD Er
D Er GEGEN WArT

SpANNUNG SfElD Er
D Er GEGEN WArT

S chl üS SElfr AGEN
D Er Z Uk UNf T

S Z EN Ar IEN

S Z EN Ar IEN

DN A
vo N  Z U G

S chl üS SEl -
ch Ar Ak T Er IS T Ik A

D Er
v ErG ANGENhEI T

S TAD T I D EE

k Er N W ErT E  f ü r  D IE  Z Uk UNf T
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4 
 voN GE S T E r N Z U h EU T E 

Die Stadtidee baut auf der Aufarbeitung der vergangenheit und der Gegen-
wart von Zug auf. Aus der Analyse der historischen charakteristika sowie der 
gegenwärtigen Spannungsfelder, die die Stadt strukturieren, werden die inne-
ren Werte der Stadt Zug abgeleitet. Diese Eigenheiten – sinnbildlich auch als 
DNA eines orts zu verstehen – bilden den zentralen Teil des modells zur Erar-
beitung der Stadtidee.

Z UG IS T voN EINEr GE SEll S ch Af T lIch 
koNSErvAT I v EN, Do ch 

W IrT S ch Af T lIch offENEN 
GrUNDh AlT UNG GEp rÄG T, DIE SIch 

DUrch DIE GE S ch Ich T E Z IEh T.

 S chl üS SEl ch Ar Ak T Er IS T Ik A 
 D Er S TAD T Z UG 

4.1.
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DIE v Er Z AhN T E k lEINS TAD T 

Zugs herkunft aus der Armut ist heute schwierig vorstellbar. Im mittelalter 
waren das handwerk, die landwirtschaft und die märkte die dominanten Ein-
nahmequellen. Einige wenige spezialisierte handwerks- und Gewerbebetriebe 
erlangten überregionale Bedeutung, beispielsweise die Goldschmiedekunst 
oder der Seidenhandel. Zusätzliche Einnahmen wurden von der für die Stadt 
wichtigen fischerei und der Nutzung der Wälder generiert. 

Die bäuerlich-kleingewerbliche, konservative und bis 1848 ausschliesslich ka-
tholische Zuger Gesellschaft veränderte sich über lange Zeit in Struktur und Auf-
bau kaum und wurde bis mitte des 20. Jahrhunderts als homogene, geschlossene 
Gesellschaft wahrgenommen. Eine markante Änderung erfuhr die Gesellschaft 
während der Industrialisierung, als aus Zürich kapital und damit auch protestan-
tische kräfte in die Stadt kamen. Doch bestimmten bis über die mitte des 19. 
Jahrhunderts die Eliten der freien Gemeinden den kurs des kantons. 3  

Das Söldnerwesen, das von Ende des 15. bis Anfang des 19. Jahrhunderts eine 
wichtige Einnahmequelle darstellte, wurde von einigen wenigen einflussrei-
chen familien verantwortet – denn das Solddienstwesen war kostspielig, mit 
grossen risiken verbunden und organisatorisch sehr anspruchsvoll. Diese 
hauptsächlich städtischen familien wie die Zurlauben, kolin, landtwing oder 
Brandenberg prägten den Stand Zug über lange Zeit. Was die politische macht 
anbelangt, haben insbesondere die Zurlauben im Spätmittelalter viel Entschei-
dungsgewalt und Wohlstand auf sich vereint und die stadtzugerische politik 
dementsprechend dominiert4 – wovon das bauliche Erbe heute noch Zeugnis 
ablegt. 

Die Stadt zeichnete sich aber auch durch ein überschaubares Staatswesen aus.5 
Dies ist weitgehend der kleinheit der Stadt und des kantons geschuldet. Die 
enge verflechtung von Entscheidungsträgern via Bürgergemeinde, der korpo-
ration und in der Neuzeit der Zünfte und vereine zieht sich denn auch durch 
die Geschichte Zugs und stellt heute noch ein merkmal der Gesellschaft dar. Zu 
den vorteilen dieser kleinheit gehören Bürgernähe, kurze Entscheidwege und 
eine überschaubare Gesellschaft. 
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Diesen positiven merkmalen der kleinheit stehen jedoch auch kritikpunkte 
gegenüber. verschiedene Exponenten bemängeln, dass die kleinheit auch zu 
intransparenten Entscheidungen und Informationsflüssen führe – so sei es bei-
spielsweise auch heute noch so, dass die inneren kreise Zugs das Sagen hätten 
und viele wichtige Entscheide hinter verschlossenen Türen stattfänden. Des 
Weiteren wird beklagt, dass die Zuger Identität auch heute noch geprägt sei 
von visionslosigkeit, einer konservativen Geisteshaltung und starren Struktu-
ren. So wird denn auch in Abrede gestellt, dass die internationale Zuwande-
rung zu einer weltoffenen Zuger Gesellschaft geführt hat.6  

Zug ist jedoch seit jeher geprägt vom Austausch mit dem Ausland, sei es über 
das Söldnerwesen oder die Zoll- und verladestationen auf der handelsroute 
Zürich – luzern. Dieser Austausch fand in der späten Neuzeit einen ersten hö-
hepunkt: Die kirschwasser-Gesellschaft in Zug, die 1870 auf Initiative des 
kantonalen landwirtschaftlichen vereins von Zug gegründet wurde, unterhielt 
um 1900 mehrere Agenturen auf drei kontinenten, die sich um vermarktung 
und verkauf des Zuger kirschs kümmerten. fast zum selben Zeitpunkt, im Jahr 
1866, wurde in cham von einer Gruppe Amerikanern und einem Schweizer 
die Anglo-Swiss condensed milk co. gegründet. Die firma war von Beginn 
weg stark international ausgerichtet und eröffnete ab 1874 wegen der zuneh-
menden Zollschranken immer mehr fabriken im Ausland. 7 

lange bevor sich die rohstoffindustrie in Zug ansiedelte, wurde mit diesen 
meilensteinen der Zuger Wirtschaftsgeschichte die Internationalisierung des 
Standorts eingeläutet.
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 DIE Z W EIGE T EIlT E S TAD T 

Die frage der Identität im Spannungsfeld zwischen verschiedenen konkurrie-
renden Blöcken und Gemeinschaften zieht sich durch Zugs Geschichte. Bei-
spielsweise ist eine konkurrenzsituation zwischen der Stadt mit ihren Unter-
tanen gegen den Berg festzustellen (Aegeri, menzingen, Baar), die seit der 
loslösung vom habsburgerreich nie wirklich unterworfen werden konnten. 
Zudem ist der Angriff der Zürcher auf das habsburgische landstädtchen 1352 
zu nennen oder die Unterordnung des kantons an die liberale verfassung von 
1848, die durch eine volksabstimmung besiegelt wurde – nur ein Jahr nach der 
Niederlage der katholischen Stände im Sonderbundkrieg. Zug war und ist denn 
auch Teil einer Dreieckskonstellation; die Ausrichtung nach Zürich als wirt-
schaftliches Zentrum und jene nach luzern als religiöses Zentrum in der nach-
reformatorischen Zeit bestimmten über lange Zeit die Identität Zugs und un-
terstreichen die gesellschaftliche verbundenheit mit dem innerschweizerischen 
luzern. 8 

Eine folgenschwere Neuausrichtung erlitt die Stadt nach der vorstadtkatastro-
phe im Jahre 1887. Nicht nur fiel ein grosser Teil des Quais in den See – immer-
hin auf einer fläche von 80 x 80 meter – und elf personen verloren ihr leben, 
sondern die Stadt wandte sich in der folge vom See ab und entwickelte sich 
richtung Bahnhof. Die vorstadt geriet in vergessenheit, mindestens was die 
Stadtentwicklung anbelangte. In den 1960er-Jahren wurde die Strasse über die 
katastrophenbucht ausgebaut, was die Trennung der Stadt vom See noch ver-
deutlichte. Die rückeroberung des landsgemeindeplatzes als öffentlicher, au-
tofreier platz in den 1980er-Jahren kann auch als überwindung dieser Teilung 
gesehen werden.9

Bis in die Nachkriegszeit zählte Zug zu den ärmsten kantonen der Schweiz. In 
den 1970er-Jahren kam der Wendepunkt, der in Ansätzen auch der ersten Nie-
derlassung der rohstoff-handelsfirma von marc rich zugeschrieben wird, die 
neben neuem Geld, Arbeitsplätzen und Steuereinnahmen vor allem auch eine 
internationale Gemeinschaft nach Zug brachte. So stammen die knapp 28 000 
Einwohner Zugs aus über 120 verschiedenen Nationen und 7,9% der Einwoh-
ner des kantons sind englischsprachig. Zug hat sich stark gewandelt und weist 
heute merkmale einer Grossstadt auf.

«DIE S oZ I AlE Z U S AmmENSE T Z UNG D Er S TAD T h AT SIch S TAr k
v ErÄND ErT.  Do ch D Er r EIch T Um IS T p r I vAT GEBlIEBEN, 
Z UG IS T k lEINGEIS T IG UND k lEINk rÄmEr IS ch GEBlIEBEN – DIE S
T ro T Z D Er IN T Er N AT IoN AlISIErUNG. E S fEhlT EIN lIBEr AlE S,
AUf G Ek lÄrT E S UND Gro S S ZüGIGE S BürGErT Um.»

Martin Stuber
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 DIE lEBENS W ErT E S TAD T 

Zug, der Wachstumsleader der Schweiz, glänzt neben wirtschaftlichen und fis-
kalischen Aspekten auch mit einer sehr hohen lebensqualität. Diese manifestiert 
sich in gut erhaltenen Naturräumen in und um die Stadt, der guten Erreichbar-
keit für Arbeitskräfte und einer hohen Servicequalität. Zug ist quasi ein Stadt-
kanton, der gewisse Zentrumslasten zugunsten der umliegenden regionen 
trägt, jedoch von hohen flächenlasten verschont bleibt. 10  

Die Stadt war Ende des 13. Jahrhunderts verarmt, konnte aber im 15. Jahrhun-
dert die vogteien erwerben, was ihr – durch deren Abgaben – zu einem willkom-
menen Beitrag an den städtischen haushalt verhalf. Zug blieb jedoch sehr stark 
von der landwirtschaft und dem handwerk abhängig; dazu kamen städtische 
Wirtschaftsfaktoren wie der Wochenmarkt oder die Jahrmärkte. vom 16. bis ins 
18. Jahrhundert hinein konnte sich das kunsthandwerk positiv entwickeln, je-
doch war die Seidenfirma kolin das einzige handelsunternehmen mit überregi-
onaler Bedeutung.11  

Die räumlich sehr kleine Stadt Zug hat sich also bis in die Nachkriegszeit des 20. 
Jahrhunderts nicht durch die Bereitstellung eines hohen lebensstandards ausge-
zeichnet. Gerade deshalb erscheint der übergang zu einer der reichsten Gemein-
schaften in der Schweiz umso drastischer. Dies bedeutet jedoch auch, dass durch 
die hohen Steuererträge qualitativ hochstehende Dienstleistungen für die Bevöl-
kerung erbracht werden. Gerade für familien ist das Angebot sehr gross; so wer-
den beispielsweise musik- und freizeitkurse, mittagstische für kinder oder auch 
die Badeanstalten gratis oder zu sehr tiefen Tarifen angeboten. Zudem ist Zug in 
der öffentlichen Wahrnehmung und laut Statistiken ein sehr sicherer ort, der 
relativ wenig probleme mit Drogen und dem milieu kennt.12  Zug profitiert aber 
auch von schönen Naturräumen und der Nähe zu den Bergen und stellt ein sehr 
gutes Bildungsangebot mit volksschulen sowie internationalen Schulen zur ver-
fügung. Demgegenüber stehen die hohen fixkosten, die Zug zu einem teuren 
pflaster für mittelständische familien machen. 

Der beklagte schleichende Ausverkauf des Bodens gekoppelt mit den exorbitan-
ten preisen, die auf dem Immobilienmarkt herrschen, stellt grosse herausforde-
rungen für die Stadt dar. Die Stadt Zug weist nicht nur das höchste durch-
schnittliche Einkommen in der Schweiz auf, sondern Zug ist – je nach 
Bemessungsgrundlage – auch der kanton mit der höchsten oder zweithöchsten 
Ungleichheit.13  Zwei zentrale herausforderungen stehen denn auch im raum: 
einerseits die reduktion der hohen Ungleichheiten anzugehen, andererseits sich 
der frage des Image zu widmen. Zug wird denn auch noch sehr oft gleichgesetzt 
mit dem Abbau von Bodenschätzen in Entwicklungsländern und unethischen 
praktiken in finanz und Wirtschaft – obwohl die Stadt mehr zu bieten hat.

 DIE p r AGm AT IS chE S TAD T 

Zug, die kleinstadt zeichnete sich in der jüngeren vergangenheit als ort aus, der 
es verstand, zum richtigen Zeitpunkt die Weichen zu stellen. Dies trifft auf die 
Gesetzesänderungen über die privilegierte Besteuerung ausländischer Unter-
nehmensgewinne 1921 und 1930 ebenso zu wie auf die Einführung des wirt-
schaftsfreundlichen Steuergesetzes kurz nach dem Zweiten Weltkrieg im Jahre 
1946. mit der lancierung der Tiefsteuerstrategie in den späten 1970er-Jahren 
wurde der Grundstein für den späteren Erfolg definitiv gelegt. ob dies als pio-
nierhafte politik oder eine gute fügung des Zufalls war, bleibt dahingestellt, 
hingegen herrscht bei vielen Beobachtern der Eindruck vor, dass Zug sich in der 
vergangenheit mehr wagte und innovativer auftrat, als das heute der fall ist. 

Aus den historischen Quellen geht denn auch hervor, dass die arme Stadt sich 
mit landwirtschaft und Erträgen aus handwerk und märkten finanzierte, ein 
Innovationsmotor scheint Zug hingegen nie gewesen zu sein. Eher wird Zug 
als zielorientierte und strebsame «macherstadt» charakterisiert, der jedoch eine 
vision für die Zukunft fehlt.14

Aus dieser position heraus ist im gegenwärtigen Umfeld denn auch die verun-
sicherung zu spüren, weshalb sich die Stadt nicht mehr um Werte, Inhalte und 
verantwortung der vor ort ansässigen Wirtschaft kümmert. vielfach lautet der 
vorwurf der Bürger aus dem kanton, dass die profit- und Wachstumsorientie-
rung auch heute noch die leitplanke des politischen handelns darstelle, ob-
wohl der Schweizer mittelstand unter den konsequenzen mehr und mehr zu 
leiden habe. hier zeigt sich denn auch die polarisierung zwischen dem Umgang 
mit dem «historischen Erbe», das Zug reich gemacht hat und der benötigten 
Weichenstellung für die nächsten Jahrzehnte. Beklagt wird die Ausrichtung an 
kurzfristigen politischen Interessen im Sinne von hohen Steuererträgen, ohne 
dass Ideen und visionen für die Zukunft eingebracht würden. 15

«IS T Z UG EIN Er f ol G SmoD Ell? E S SIND NIch T NUr 
ökoNomIS chE fAk T or EN, DIE ZÄhlEN.  EINE Er f ol Gr EIchE
S TAD T mU S S vor AllEm lEBEN.  IN Z UG fEhlEN Q UEr D ENk Er,
DIE DIE S TAD T Sp IEGElN UND SpANNUNGEN Er Z EUGEN, 
D ENN für lEBEN Br AUch T E S SpANNUNGEN.»

Christina Huber Keiser



29

Quellen: Stadt Zug 2014; Städler 2014; kanton Zug 2014; kanton Zug (2011): 
Steuerlandschaft Zug. Einkommen und vermögen der Steuerhaushalte 2008; 
Bundesamt für Statistik (2013): Indikatoren regionale Disparitäten in der 
Schweiz; Bundesamt für Statistik (2013a): Taschenstatistik der Schweiz 2013; 
Bundesrat (2014): verteilung des Wohlstands in der Schweiz. Bericht des Bun-
desrates in Erfüllung des postulats 10.4046 von Jacqueline fehr vom 07.12.2010.
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A BB.  3:  DN A D Er S TAD T Z UG

S TANDorT mEr k m AlE

Quellen: W.I.r.E.; credit Suisse 2014; Stadt Zug 2014.

Die Eigenheiten eines Standortes werden über qualitative und quantitative 
merkmale erfasst. Diese Werte entstehen im Normalfall organisch über Jahr-
zehnte oder gar Jahrhunderte, trotzdem sind sie nicht als statische Gegebenheit 
zu verstehen – im Gegenteil, wir gehen davon aus, dass sich diese im laufe der 
Zeit verändern und neu interpretiert  werden können. Beispiele dafür sind der 
Wandel von Städten wie Singapur, das sich aus einem Armenhaus zur finanz-
metropole entwickelte oder manchester, die Industriestadt, die sich nach ih-
rem wirtschaftlichen Niedergang mitte des 20. Jahrhunderts erfolgreich als 
Standort für Innovation, Sport und Bildung positionierte.

k lEINhEI T
o ffENhEI T 
T r ADI T IoN 

  NE T Z W Er k E
m AchEr mEN TAlI TÄT 

 

DN A

A BB.  2:  AU S GE WÄhlT E k ENN Z AhlEN voN Z UG Im k AN T oN AlEN UND N AT IoN AlEN v ErGlEIch
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folgende fünf Elemente konstituieren die DNA von Zug: 

 k lEINhEI T 

Das kleinräumige, überschaubare und kompakte Zug hat sich stark auf das 
Selbstverständnis der Bewohner ausgewirkt. So sind kurze Entscheidwege 
ebenso selbstverständlich wie der einfache kontakt zu politikern und Wirt-
schaftsführern und eine gut funktionierende Sozialkontrolle. Die kleinheit hat 
auch andere vorteile; so ist das Stadtbild übersichtlich geblieben, trotz reger 
Bautätigkeit und einer schnellen Weiterentwicklung an den Stadträndern. Als 
kleines regionales Zentrum trägt Zug die doppelte Belastung eines Siedlungs-
kerns, der Zentrumslasten zugunsten der umliegenden Gemeinden als auch 
die Solidarität gegenüber den beiden Zentren luzern und Zürich wahrnimmt.

 NE T Z W Er k E 

Zugs kleinräumigkeit hat auch positive Auswirkungen auf die Gemeinschaft; 
so wird traditionell das handeln im Sinne der Gemeinschaft betont, wenn 
auch in jüngster Zeit eine Tendenz zu einer verstärkten Individualisierung aus-
zumachen ist. Es wird die meinung vertreten, dass gewisse familien und Netz-
werke Zug zum heutigen Erfolgsmodell gemacht hätten, aber die Transparenz 
der Entscheidstrukturen in politik und Wirtschaft unter deren Einfluss leide. 
Die starken Netzwerke leben jedoch auch in vereinen und nichtstaatlichen In-
stitutionen fort, welche die öffentliche hand bei der Erbringung von leistun-
gen zugunsten der Allgemeinheit ergänzen. viele dieser Institutionen gehen 
dabei jedoch ein Abhängigkeitsverhältnis zum Staat ein, da sie von dessen Sub-
ventionen profitieren. 

 T r ADI T IoN 

Die konservative Grundhaltung von Zug sorgt dafür, dass an Bewährtem fest-
gehalten wird. So wird sorgsam mit dem baulichen Erbe der Altstadt umgegan-
gen, während gleichzeitig im Westen des Stadtgebiets neue Gebiete erschlos-
sen oder erneuert werden. Die Stadtbevölkerung legt ihren fokus bei aller 
veränderung jedoch auch auf den fortbestand von Traditionen und die Erhal-
tung des Brauchtums im 21. Jahrhundert. So erlangen der Stierenmarkt oder 
die Zuger chriesi in der globalisierten kleinstadt wieder stärkere Bedeutung 
und unterstreichen das identitätsstiftende moment von Traditionen in Zug.

31

 offENhEI T 

Zug ist heute eine der internationalsten Städte der Schweiz, was bei ihrer klein-
heit erstaunlich ist. von ihrer Grösse her vergleichbare Städte wie Sitten oder 
frauenfeld weisen nicht nur einen tieferen Anteil an ausländischer Wohnbevöl-
kerung auf, sondern haben auch einen weniger grossen Nationalitätenmix. Die 
boomende Wirtschaft – neben hochgebildeten Arbeitskräften existiert auch eine 
grosse Nachfrage nach Arbeitskräften im Tieflohnsektor – hat die Bevölkerung 
internationalisiert und bedingt eine kultur der offenheit. Doch die internationa-
le Bevölkerung steht nur in bedingtem Austausch mit den Alteingesessenen und 
pflegt eine von pragmatismus getriebene koexistenz.

 m AchEr mEN TAlI TÄT 

Zug hat in der vergangenheit öfters innovative projekte, Gesetze oder Strategi-
en zu einem frühen Zeitpunkt eingeführt und so eine pionierrolle eingenom-
men. Das bekannteste Beispiel ist dabei die wirtschaftsfreundliche Steuerge-
setzgebung. Dies trifft jedoch auch auf den Sozialbereich zu, wo das modell der 
offenen Tagesschulen mit ferien-Betreuungsabdeckung für kindergarten- und 
primarschulkinder im Jahr 2009 eingeführt wurde. Die Stadt Zug scheint ein 
unverkrampftes verhältnis zu Neuerungen zu haben, auch wenn ihre konse-
quenzen nicht im Detail bekannt sind.16 So zeichnet sich Zug durch einen ge-
wissen mut und eine machermentalität aus und kann für andere Gemeinden 
eine vorbildfunktion einnehmen.
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4.3.

 SpANNUNG Sf ElD Er 

I N v IE r Z E N T r AlEN BEr EIch EN 
T r E T E N SpA NN UNG EN AUf , 

D IE  IN Z Uk UNf T BE S oND Er E 
AUfm E r k S A m k EI T v Er l ANG EN.

A BB.  4:  SpANNUNG SfElD Er D Er GEGEN WArT
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S pANNUNG S -
fElD Er

lokale Bevölkerung Neuzugezogene 

 GEmEINS ch Af T 

DIE BrUchlINIEN,  DIE SIch IN D Er BE völk ErUNG
 AU SBr EI T EN, DrohEN D EN S oZ I AlEN 

Z U S AmmENh AlT Z U S chWÄchEN.

heute wird Zug von manchen Beobachtern als geschlossener kreis wahrge-
nommen, der durch ein dichtes Netzwerk regiert wird. Dieses Netzwerk be-
steht aus sogenannten Alteingesessenen und strukturiert sich durch die mit-
gliedschaft in gemeinnützigen organisationen, vereinen, der Bürgergemeinde 
oder der korporation. Es fällt in Gesprächen gar der Begriff der Schattendynas-
tien, die Zug regierten.17  Der korporation Zug, die zu einem grossen Teil Auf-
gaben wahrnimmt, die der Allgemeinheit zugute kommen, wie die Waldpflege 
oder der Wohnungsbau, wird gemeinhin grosser Einfluss zugesprochen, viel-
leicht gerade aus dem Grund, da sie Aufgaben wahrnimmt, die traditionell dem 
Staat zufallen. So ergänzt sie den Staat in vielen Bereichen. Dieses kleinteilige 
und eng verflochtene Staatswesen rührt somit aus der Tradition her, die sich in 
einem überschaubaren staatlichen Wirkungskreis und einer gut funktionieren-
den Sozialkontrolle manifestiert.18 Doch warnen Stimmen davor, dass der ver-
waltungsausbau stark zunehme und immer grössere Erwartungen an den Staat 
herangetragen würden.19  

Andererseits wird eine zunehmende polarisierung der Bevölkerung Zugs in 
Einheimische und (hochqualifizierte) Internationale wahrgenommen. Dabei 
fällt auf, dass wenig kontakt zu den Neuzugezogenen und den Internationalen 
vorhanden ist, die ressentiments und die vorurteile jedoch verhältnismässig 
gross sind. So werden die internationalen hochqualifizierten Arbeitnehmer für 
einige der probleme, die Zug heute kennt, verantwortlich gemacht; so etwa 
überbordende Boden- und Immobilienpreise, die durch den rasch wachsenden 
Immobilienmarkt verstärkt werden, ein Auseinanderdriften der Bevölkerung 
oder gar das Sterben von Brauch- und volkstum.20  Jedoch sind laut aktuellen 
Schätzungen maximal sechs bis acht prozent der ausländischen Bevölkerung 
Zugs den «Expats» zuzuordnen, was im Umkehrschluss bedeutet, dass die ver-
teuerung auch von wohlhabenden Schweizern und Niedergelassenen getrie-
ben wird.21  Schliesslich wird bemängelt, dass auch die politik relativ wenig 
kontakt zu den wichtigen internationalen Akteuren pflege. 

AU SBlIck :  Dem Thema der polarisierten Gemeinschaft wird in Zukunft 
grössere Aufmerksamkeit zukommen. Denn die Bevölkerung scheint auseinan-
derzudriften und Einkommensunterschiede manifestieren sich im Extremfall 
in verdrängungstendenzen. Zudem ist die Thematik äusserst emotional und 
mit schwer überprüfbaren fakten verbunden. Es ist anzunehmen, dass sich die 
polarisierung in Zukunft weiter akzentuiert, sollte sich das Wachstum in Zug 
nicht stark verlangsamen. Gefragt sind daher massnahmen, um die Begeg-
nungsmöglichkeiten, die Teilhabe und den Zusammenhalt der gesamten Bevöl-
kerung Zugs zu fördern.    

Quelle: W.I.r.E.
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 ID EN T I TÄT 

DIE S TÄr k UNG D Er GEmEINS ch Af T BIlD E T 
DIE vor AU S SE T Z UNG für EINE 

Er NEUErUNG D Er Z UGEr ID EN T I TÄT.

Die Identität Zugs wird an dem Boden (landwirtschaft), dem See (fischerei), 
ihren Naturräumen und den Bräuchen (chröpfelimeh, Stierenmarkt) festge-
macht. Die verwurzelung in der bäuerischen Schweiz und der katholisch-kon-
servativen lebenswelt scheint denn auch heute noch eines der bestimmenden 
merkmale der Zuger Identität zu sein. 

Doch die Entwicklungen in der Nachkriegszeit hatten nicht nur für die Wirt-
schaft und den Wohlstand Zugs einschneidende folgen, sondern auch für de-
ren Identität. Der vorwurf lautet, dass durch die Internationalisierung, das 
starke Wirtschaftswachstum sowie die veränderung des ortsbilds aufgrund 
des zusätzlichen Bedarfs an Büro- und Wohnflächen eine Identität entstanden 
sei, die nicht auf gemeinsamen Werten und Traditionen beruhe. Zudem wird 
auch ein Ausverkauf von land beklagt, der dazu führe, dass die Identifikation 
mit dem Boden und der heimat abnehme.22  

letztlich muss jedoch geklärt werden, was Identität bedeutet: Identität ent-
steht gemeinhin durch Teilhabe, die Sprache, gewisse tradierte verhaltensmus-
ter – und sie bezieht sich stark auf die Umwelt. Sie definiert sich somit durch 
merkmale, die im Selbstverständnis von Individuen oder Gruppen als wesent-
lich erachtet werden. Dass diese merkmale unter Druck sind, ist unbestritten, 
doch Wandel ist immer Teil der gesellschaftlichen Entwicklung. In Zug hat sich 
diese Entwicklung mit dem hohen Wirtschaftswachstum und den baulichen 
veränderungen jedoch akzentuiert und beschleunigt. Die Stadt Zug ist im Be-
griff, zu einem Teil eines grösseren metropolitanraums zu werden und ist daher 
gezwungen, ihr Selbstbewusstsein und ihre Identität neu zu interpretieren. 23 

Erkennbar ist als Antwort auf diese Tendenz ein gewisser rückzug in den Tra-
ditionalismus und das Aufkommen von «Neoromantik». So wird denn das pro-
jekt der Bepflanzung des Stadtgebiets mit 1000 hochstamm-kirschbäumen 
äusserst positiv gesehen,24 doch dass die «chriesi» ausreichend sind für eine 
Neuinterpretation der Zuger Identität, wird von vielen Beobachtern hinter-
fragt. Bei gewissen Bevölkerungsgruppen scheint denn auch der Wunsch vor-
handen zu sein, die Zuger Identität über andere merkmale zu definieren, die 
sich nicht auf Brauchtümer aus der vergangenheit beziehen, sondern die zu-
künftige Ausrichtung der Stadt mitberücksichtigen. 

AU SBlIck :  Die Identitätsfrage wird angesichts des kontinuierlichen Wachs-
tums unter Druck bleiben. Gerade die bauliche Identität der Stadt, deren orts-
bild sich in äusserst kurzer Zeit stark verändert hat, dürfte dazu beitragen, dass 
die Bevölkerung tendenziell Schwierigkeiten bekundet, diesen rasanten Wan-
del in das Zuger Selbstverständnis zu integrieren. Die Ausrichtung der Identi-
tät auf das lokale und Althergebrachte könnte sich jedoch verschieben: Einer-
seits ist davon auszugehen, dass die Internationalisierung von Zug ein 
bestimmendes merkmal der Gesellschaft wird, andererseits sind Demokrati-
sierungstendenzen in vorhandenen Netzwerken wahrnehmbar. Durch eine 
öffnung – sprich eine verbreiterung der Basis – der lokalen Eliten könnte sich 
die möglichkeit anbieten, das «Neue», die internationalen Tendenzen von Zug, 
in die Identität zu integrieren. Diese würde die chance zur Teilhabe für die ge-
samte Zuger Bevölkerung eröffnen.

W ErT S chöp fUNG

DIE DI v Er SIfI Z IErUNG D Er 
W ErT S chöp fUNG IN Z UG GIlT E S AUch 

IN Z Uk UNf T BEI Z UBEh AlT EN. 

Der kanton Zug profitiert von einer guten Durchmischung seiner Wertschöp-
fung: obwohl der region der ruf vorauseilt, hauptsächlich auf finanzdienst-
leistungen sowie den handel fokussiert zu sein, sprechen die Zahlen ein diffe-
renzierteres Bild. So ist beispielsweise Siemens Schweiz mit gut 2000 
Arbeitnehmern der grösste Arbeitgeber in der Stadt (Nummer 2 im kanton) 
und metall Zug ist der drittgrösste Arbeitgeber im kanton mit 1400 Arbeit-
nehmern.25  von den gut 100 000 Arbeitnehmern im kanton entfallen etwa 
40% auf die Stadt. Der Anteil von Beschäftigten im Dienstleistungssektor ist 
dabei in der Stadt Zug äusserst hoch: 81% arbeiten im tertiären Sektor, 19% im 
sekundären Sektor, während 0,5% in der landwirtschaft tätig sind. Innerhalb 
des tertiären Sektors gilt es hervorzuheben, dass fast ein viertel der Betriebe 
unternehmensbezogene Dienstleistungen anbietet, während der handel 10% 
des Sektors ausmacht.26  

Dass in Zug darauf gesetzt wird, die Stadt weiterhin als produktionsstandort 
für wertschöpfungsintensive Industrieprodukte zu positionieren und sich im 
hochpreissegment zu behaupten, belegen die Ausbaupläne von Siemens Schweiz 
oder auch der v-Zug AG, die neben Gebäudeerstellung oder -erweiterungen für 
die verwaltung auch in neue produktionsstätten investiert. So soll die neue pro-
duktionsstätte 2018 in Betrieb genommen werden, während bis 2020 ein Tech-
nologiecluster auf dem heutigen Gelände realisiert werden soll, der neben pro-
duktion auch platz für Start-ups, forschung und Bildung bieten dürfte. 

«DIE p olI T Ik h AT SIch AUf EIN r E Z Ep T v Er S T o ck T,  DA S IN 
D EN BoomJ Ahr EN fUNk T IoNIErT h AT.  E S Br AUch T hEU T E 
AND Er E ID EEN DArüBEr, W IE Z UG Er f ol Gr EIch BlEIBEN k ANN.»

Falco Meyer
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Trotz der diversifizierten Wirtschaft wird das Bild von Zug durch den globalen 
handelsplatz für rohstoffe geprägt sowie als an Zürich angedocktes finanz-
dienstleistungszentrum wahrgenommen. Dieses eher einseitige Image von 
Zug in der schweizerischen und internationalen öffentlichkeit ist nicht gänz-
lich falsch, beruht der Aufstieg von Zug doch zu grossen Teilen auf der erfolg-
reichen Niederlassung von handelsfirmen und der Tiefsteuerpolitik. Diese 
Branchen sind denn auch einer der wichtigsten Wachstumstreiber der region 
und sind mitverantwortlich für die Niederlassung von einer hohen Zahl an un-
ternehmensnahen Dienstleistern. Die hohe Dichte an Anwaltsbüros, personal-
dienstleistern sowie Beratern stellt mittlerweile selbst einen Standortvorteil 
für die Stadt dar.27  

In der Schweiz sind Transithandelsfirmen mittlerweile für fast 10% des Aussen-
handels verantwortlich und der rohstoffcluster trägt 3,5% an das nationale BIp 
bei.28 obwohl Zug oft sinnbildlich für die rohstoffbranche in der Schweiz 
steht, ist Genf nominell der bedeutendere handelsplatz. Branchenkenner ge-
hen davon aus, dass der handel in Genf grössere Umsätze generiert als jener in 
Zug. So hatten im Jahr 2011 35 Transithändler ihren hauptsitz in Genf, in Zug 
waren es 30.29 In Zug sind etwa 100 rohstofffirmen tätig, die im kanton rund 
chf 200 mio. Steuern abliefern. Davon sind chf 36 mio. kantons- und Ge-
meindesteuern, was rund 10% der Steuereinnahmen aller juristischen perso-
nen entspricht.30  

Der Sektor unterliegt jedoch grossem Wandel. Während in der Schweiz keine 
strengen gesetzlichen Governance- und Transparenzvorschriften existieren, 
hat der Bundesrat im Jahr 2013 klare handlungsempfehlungen in den Berei-
chen der menschenrechte und der Umweltsituation in rohstoffexportierenden 
ländern, der korruptionsbekämpfung sowie zum phänomen des «rohstoff-
fluchs» in Entwicklungsländern zuhanden der in der Schweiz ansässigen roh-
stoffunternehmen abgegeben.31 obwohl kurzfristig keine grösseren regulatori-
schen vorgaben zu erwarten sind, wird davon ausgegangen, dass sich die 
Situation mittelfristig ändern wird, analog wie dies auch im finanzsektor in 
der Schweiz geschehen ist.32 

Die in Zug ansässigen handelsfirmen, die mit Ausnahme von Glencore nicht 
an der Börse kotiert sind, agieren eher diskret. Doch die Unkenntnis über Ge-
schäftspraktiken, korruptionsvorwürfe oder Berichte über menschenrechts-
verletzungen nähren das misstrauen gegenüber dem Sektor. Dies äussert sich 
beispielsweise in politischen vorstössen33  oder in kritischer medialer Bericht-
erstattung. Die Branche in Zug hat sich jedoch stärker als in Genf und lugano 
engagiert, um dem Sektor ein Gesicht in der öffentlichkeit zu geben.34  Nicht 
zuletzt ist auch die Bevölkerung kritischer gegenüber der rohstoffbranche ein-
gestellt, als das in den Anfangsjahren des Booms der fall war. Bei vielen Bür-
gern kommt vermehrt ein Unbehagen über den Ursprung des heutigen Wohl-
stands in Zug auf, eine eigentliche kritische Debatte in der Zuger öffentlichkeit 
steht noch aus, auch wenn die Diskussion in der politik versachlicht wurde.35  

In den letzten Jahren haben sich neben der hightechindustrie und handelsfir-
men auch zwei weitere bedeutende cluster ausgebildet: Einerseits ist Zug zu 
einem Zentrum für pharmazeutische Unternehmen aufgestiegen, andererseits 
weist der kanton einen hoch entwickelten IcT-Sektor auf. So arbeiten über 
10% der Beschäftigten im kanton in der IcT-Branche und auch der Anteil von 
Arbeitsstätten in der IT-Branche liegt in Zug bei 10% – dies ist mehr als doppelt 
so viel wie im schweizerischen Durchschnitt.36  Der Sektor hat dabei stark vom 
Wachstum der verschiedenen in Zug ansässigen Wirtschaftszweige profitiert 
(handel, finanz, pharma, unternehmensnahe Dienstleistungen ...), die auf IT-
Services angewiesen sind. Neben der IT-Branche ist auch die pharmazeutische 
Industrie zu einem grossen Arbeitgeber in der region aufgestiegen. So haben 
beispielsweise Amgen oder Johnson&Johnson ihren internationalen bzw. eu-
ropäischen Sitz in der Stadt, während sich in rotkreuz ein zweiter pharma-
cluster gebildet hat mit roche Diagnostics International und Novartis. Ersterer 
ist denn auch der grösste Arbeitgeber im kanton mit 2200 Angestellten.37 

AU SBlIck :  Der Druck auf die finanz- und rohstoffbranchen wird durch 
regulatorische Absichten und Transparenzvorschriften weiter zunehmen. Der 
starke Schweizer franken, die Unsicherheit bezüglich des verhältnisses zur EU 
sowie die Auswirkungen der Unternehmenssteuerreform III könnten das 
Wachstum des Dienstleistungssektors – und der Wirtschaft allgemein – ver-
langsamen. Sollten finanz und rohstoff im raum Zug merklich geschwächt 
werden, könnte deren wirtschaftliche leistung mittel- bis langfristig durch die 
pharmazeutische Industrie, den IcT-Sektor sowie die produzierende Industrie 
bis zu einem gewissen Grad kompensiert werden, wenn auch ein kompletter 
Ersatz kaum realistisch ist. Doch wäre dies eine grosse chance für die Umposi-
tionierung des Image des Wirtschaftsstandorts Zug.

«p o T EN Z IEll NEG AT I v E S TANDorT fAk T or EN IN Z UG W IE 
hohE mIE T ko S T EN oD Er DIE IN T EGr AT IoN D Er AU SlÄNDIS chEN 
BE völk ErUNG h A BEN k EINEN EINfl U S S AUf D EN UN T Er NEhmENS -
EN T S chEID,  N Ach Z UG Z U kommEN, E S SIND EhEr S chW EI Z Er 
EN T W Ick l UNGEN W IE DIE S TÄr k E D E S fr ANk ENS,  hohE 
p Er S oN Alko S T EN oD Er DIE Z UNEhmEND E r EGUlIErUNG. 
UN T ErNEhmEN kommEN W EGEN D Er S TA BIlI TÄT,  D E S W IrT S ch Af T-
lIchEN UmfElDS UND D Er k Ur Z EN W EGE Z Ur p olI T Ik N Ach Z UG. »

Martin Fasser
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lEBENSr AUm 

E S GIlT DIE hohE lEBENSQ UAlI TÄT 
Z U SIchEr N UND GlEIchZ EI T IG WohNr AUm 

W IED Er BE Z AhlB Ar Z U m AchEN.

Zug steht für hohe lebensqualität. Der kanton Zug weist mit einigem vor-
sprung auf den kanton Zürich die höchste Standortqualität der Schweiz aus. 
Dies beruht nicht nur auf dem hohen Durchschnittslohn der Bevölkerung und 
dem grossen Angebot an Arbeitsplätzen, sondern vielmehr auch auf immateriel-
len Gütern wie der Nähe zu Naturräumen und der Bereitstellung eines grossen 
Angebots an städtischen Dienstleistungen für familien und Einzelpersonen. 
ob diesem hohen Niveau von Dienstleistungen und gebauter Infrastruktur 
wird aber auch der ruf nach «ungebauten plätzen» und freiräumen laut; orte 
für Nischenprojekte und Experimentierräume.38  

Der kanton Zug steht laut Zahlen von 2011 beim median- sowie beim Durch-
schnittseinkommen an der Spitze der Schweizer kantone mit chf 63 200 bzw. 
chf 133 548.39 Diese gute positionierung zeigt nur eine Seite der medaille, 
denn bei der finanziellen Wohnattraktivität, also dem verfügbaren Einkom-
men nach fixkosten, rangiert der kanton an 19. Stelle, wobei gerade bei ver-
gleichsstudien nicht monetarisierbare faktoren wie mittagstische, kostenlose 
freibäder oder Sportkurse nicht eingerechnet werden. Der Segen der globalen 
konzerne, die neben Steuererträgen und Arbeitsplätzen auch eine Internatio-
nalisierung der Stadt gebracht haben, hat konsequenzen, die sich in der The-
matik Wohnen äusserst virulent bemerkbar machen: kaum ein anderes Thema 
echauffiert die Gemüter der kleinstadt ähnlich stark – und bei kaum einem an-
deren Thema sind sich die parteien von links bis rechts einig, dass der Staat in 
den markt eingreifen muss, um die Situation zu entschärfen. So ist subventio-
niertes oder preisgünstiges Wohnen mittlerweile von links bis rechts als politi-
sches Ziel etabliert. 

Doch hat der kostengünstige Wohnungsbau das problem nicht lösen können, 
gewisse verdrängungstendenzen sind auch heute noch bemerkbar, da bezahl-
barer Wohnraum gerade im Zentrum von Zug für den mittelstand rar wird. 
Zahlen belegen diesen Trend, so ziehen seit 2006 mehr Zuger in andere kanto-
ne als umgekehrt und die pendlerströme haben gekehrt. Allein in den letzten 
fünf Jahren haben sowohl die region luzern als auch das aargauische freiamt 
je etwa 1000 Einwohner aus Zug erhalten – obwohl das Bevölkerungswachs-
tum in Zug in den letzten Jahren weit über dem Schweizer Durchschnitt lag. 
Dieses Wachstum wird jedoch von der internationalen migration getrieben.40 

Das Bevölkerungswachstum zieht auch eine verknappung des Bodens mit sich. 
Würde im selben Tempo weitergebaut, wäre der gesamte verfügbare Boden der 
Stadt Zug im Jahr 2035 verbaut, Grünflachen würden komplett verschwinden.41 

Aus diesem Grund hat der kanton Zug 2012 beschlossen, die Siedlungsflächen 
zu begrenzen und das verdichtete Bauen zu fördern. Zug hat in dieser hinsicht 
eine pionierrolle eingenommen, war der kanton doch einer der ersten in der 
Schweiz, der seinen richtplan auf das verdichtete Bauen fokussierte. Bei der 
nationalen Abstimmung im märz 2013 über die revision des raumplanungs-
gesetzes (rpG) war denn auch die Zustimmung in Basel-Stadt und Zug 
schweizweit am höchsten. Beides kantone, die von knapper werdenden Sied-
lungsflächen in einem kleinräumigen und streng begrenzten Gebiet äusserst 
stark betroffen sind. 

AU SBlIck :  Da davon auszugehen ist, dass sich das Wirtschafts- und Bevöl-
kerungswachstum in der region fortsetzen wird, braucht es einen Entscheid 
über die zukünftige raumplanerische Entwicklung. Beispielsweise stellt sich 
die frage, wie stark verdichtet werden kann, bevor sich von der Bevölkerung 
Widerstand regt. Die frage steht auch im raum, wie stark die Stadt weiter 
wachsen soll und wie eine gute Grösse erreicht werden kann. Denn das Ziel 
von 1989, dass die Bevölkerung im Gleichschritt mit der Anzahl an Arbeits-
plätzen wachsen soll,42 wurde verfehlt. Den knapp 30 000 Bewohnern stehen 
heute fast 40 000 Arbeitsplätze gegenüber. 

«Z UG IS T EIN S chöNEr orT,  EINE S TAD T mI T EIN Z IG ArT IGEr 
GE S ch Ich T E UND EIN Z IG ArT IGEN p Er SöNlIchk EI T EN. 
h IEr W Ur D E GE WAG T, NEUE S AU S Z Up roBIEr EN UND DAr AU S 
W Ur D E v IEl GE WoNNEN. Do ch hEU T E IS T Z UG Am p UNk T 
ANGEl ANG T, Wo m AN k r I T IS ch h IN T Er fr AGEN mU S S, 
oB DIE SEr W EG No ch Z EI T GEmÄS S IS T. »

Samuel Hättenschweiler
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Die Zukunft von Zug ist nicht vorhersehbar, doch ist sie durch unsere tägli-
chen handlungen und Entscheidungen gestaltbar. Um zu verstehen, welche 
Entwicklungen auf uns zukommen, ist eine Auseinandersetzung mit langfris-
tigen Triebkräften der veränderung nötig. Diese Entwicklungen, die meist 
globaler Natur sind, beeinflussen die Schweiz und den Standort Zug – gewisse 
wirken unmittelbar auf Zug ein, während andere indirekte Auswirkungen ha-
ben. Dabei bringen diese veränderungen grosse chancen mit sich, sind aber 
auch immer mit risiken verbunden. Es gilt daher zu identifizieren, welche 
möglichkeiten sich daraus ergeben und welche Entwicklungen beeinflussbar 
sind, um für Zug wünschbare resultate zu erzielen. 
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Gl oB AlISIErUNG  UND A B S cho T T UNG 

Die Globalisierung der Wirtschaft setzt sich unaufhaltsam fort: von 1950 bis 
2010 wurde der weltweite Güterhandel – gemessen an den Exporten – rund 33-
mal grösser, während sich das globale BIp im gleichen Zeitraum etwa verneun-
facht hat.43 handelsströme werden global geplant und optimiert, Unternehmen 
in Industrienationen produzieren Güter im fernen osten und die hiesige Wirt-
schaft ist abhängig von der rekrutierung von «global talents». Ausgelöst durch 
eine globalisierte Wirtschaft, die auf kostengünstige produktionsstandorte für 
konsumgüter angewiesen ist, haben die Schwellenländer nicht nur wirtschaft-
lich, sondern auch politisch an Bedeutung gewonnen, während die Industrie-
staaten ihre vormachtstellung und die westliche liberale ordnung längerfristig 
bedroht sehen.

Neben den immer intensiveren wirtschaftlichen verflechtungen hat die Globali-
sierung auch Auswirkungen auf den lebensalltag der menschen. obwohl ihr ge-
meinhin positive Wohlfahrtseffekte zugeschrieben werden, kreiert sie auch so-
genannte Globalisierungsverlierer. Dazu zählen personen mit tieferer Bildung, 
aber auch die Natur: In ländern mit schwach ausgeprägten staatlichen Institutio-
nen steigt der Druck auf die natürlichen ressourcen beispielsweise durch illegale 
rodung oder den Abbau von rohstoffen.

In der gegenwärtigen phase der «hyper-Globalisierung» hat sich auch der globale 
Austausch von Arbeitskräften intensiviert. So ist in der Schweiz jeder vierte Ar-
beitnehmer aus dem Ausland und die aus dem Ausland rekrutierten haben ein 
höheres Bildungsniveau als der Durchschnitt der Schweizer Bevölkerung. Dies 
weckt Ängste und Begehrlichkeiten, was sich auch in der Annahme der massen-
einwanderungsinitiative vom 9. februar 2014 äussert. Diese Abschottungsten-
denzen sind jedoch nicht nur in der Schweiz auszumachen, auch Grossbritanni-
en diskutiert über eine Begrenzung der EU-Ausländer auf dem heimischen 
Arbeitsmarkt und in Deutschland war zu Jahresbeginn 2014 bei der vollständi-
gen öffnung des Arbeitsmarkts für rumänien und Bulgarien die Debatte über 
Sozialhilfe-Touristen virulent. 

5.1.

 T r IE Bk rÄ f T E  D Er  v Er ÄND ErUNG 

Z E hN l ANGf r IS T IGE 
EN T W Ick l UNGE N  W Ir k EN IN D EN 

N Äch S T E N J Ahr E N AUf G E SEll S ch Af T, 
W IrT S ch A f T UND N AT Ur  EIN.

BED EU T UNG für Z UG:

Zug ist eine der internationalsten Städte der Schweiz, was die Stadt belebt und 
farbiger macht. Jedoch überfordert das Tempo der Globalisierung die Bevölke-
rung teilweise: Es besteht eine Unklarheit der Einheimischen darüber, welche 
mehrwerte die ausländischen Arbeitskräfte der Gesellschaft bringen.

Durch die hohe Internationalisierung der Zuger Wirtschaft und ihren hohen 
output ist der Standort stark auf globale Arbeitskräfte angewiesen. Abschot-
tungstendenzen in der Schweiz haben daher potenziell grosse Auswirkungen 
auf Zug.  

Gl oB AlISI ErUNG
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r EG UlIE rU NG

 r EGUlIErUNG UND T r ANSpAr EN Z 

Die Schulden- und finanzkrise hat die Staatskassen der Industrienationen stark 
unter Druck gesetzt und in vielen Staaten einen rückgang der staatlichen leis-
tungen verursacht. Als Antwort auf die Exzesse an den finanzmärkten ist der 
ruf nach einem staatlichen korrektiv lauter geworden und das regulatorische 
Umfeld hat sich für die privatwirtschaft verändert. Strengere regulatorische Auf-
lagen wurden in kraft gesetzt und der Staat bekommt zunehmend mehr kompe-
tenzen bezüglich Aufsicht und Sanktionierung zugesprochen. Nicht nur expo-
nierte Bereiche wie der Bankensektor sind dabei von einer stärkeren regulierung 
und protektionismus betroffen, sondern auch Bereiche wie die Gesundheitsvor-
sorge, die soziale Wohlfahrt oder der Welthandel.44 Weltweit bahnt sich eine Ära 
der re-regulierung in politik und Wirtschaft an.

In der finanzdienstleistungsbranche hängt die regulierungswelle auch stark mit 
gestiegenen Anforderungen hinsichtlich der Eigenkapitalquote sowie der Trans-
parenz in den kundenbeziehungen zusammen. Transparenzvorschriften könn-
ten neben der Bankenbranche mittelfristig auch den rohstoffsektor treffen, wo 
heute schon Debatten im Gang sind, ob und wie die Branche in der Schweiz re-
guliert werden sollte. Auch in kantonalen und im nationalen parlament gibt es 
mittlerweile politische vorstösse zu den Geschäftspraktiken von rohstoffkon-
zernen, die ihren Sitz in der Schweiz haben.45  

Gleichzeitig hat mit dem Aufstieg von «big data» auch die Debatte um die privat-
sphäre eine neue Bedeutung erhalten: Die Enthüllungen von Wikileaks oder auch 
die NSA-Affären waren der Glaubwürdigkeit des Staates und seiner Sicherheitsor-
gane abträglich, im Gegenzug verlangen die Bürger einen besseren Schutz ihrer 
virtuellen privatsphäre. «privacy» ist zu einer forderung geworden, die sich nicht 
an politischen lagern orientiert und das potenzial hat, das vertrauen der Bürger in 
den Staat, aber auch in internationale Technologiefirmen zu schwächen. 

BED EU T UNG für Z UG:

Die regulierungszunahme hat auch für das Gewerbe in Zug Auswirkungen: 
Beispielsweise wird moniert, dass das Submissionsgesetz (Einhaltung der 
WTo-regeln bei öffentlichen Ausschreibungen) in Zug äusserst streng ausge-
legt würde. Dies mache es schwer, das lokale Gewerbe zu fördern. Gleichzeitig 
erlaubt diese Transparenz Unternehmen, auch ausserhalb von bekannten kanä-
len auf Ausschreibungen aufmerksam zu werden. 

Die Unternehmenssteuerreform III wird einschneidende konsequenzen auf 
die kantonalen und kommunalen Staatshaushalte haben. Die reform, die 
mehrheitlich auf Drängen der EU nötig wird, könnte zu Steuerausfällen in den 
Budgets führen als auch die rechts- und planungssicherheit für finanzdienst-
leister und händler beeinträchtigen. Sie bietet jedoch auch die chance, den 
Standort mittelfristig zu stabilisieren und zu stärken. 
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INDI v IDUAlISIErUNG UND GEmEINS ch Af T

Im lauf der Zeit hat vor allem in der westlichen Welt die Bedeutung sozialer Un-
terscheidungen wie Geschlechterrollen, Schicht, herkunft, religion, Alters- 
oder Berufsgruppen abgenommen. An die Stelle der traditionellen Normen ist 
die individuelle Existenzform getreten. Immer mehr menschen entscheiden 
sich, ihre eigenen Ziele zu verfolgen und ihre persönlichen Werte ins Zentrum 
zu stellen. Eine folge: Die Anzahl der Single-haushalte steigt kontinuierlich, 
ebenso wie die Anzahl an Null-bis-ein-kind-familien. So sind laut einer Studie 
der oEcD mehr als die hälfte aller haushalte in den industrialisierten mitglieds-
ländern kinderlos.46 Auch in Schweizer Städten ist der Durchschnitt von Einper-
sonenhaushalten hoch; er liegt beispielsweise in Zürich bei 45% – auch wenn er 
aufgrund einer generellen Zunahme von familien in Schweizer Städten leicht 
gesunken ist.47 Im kanton Zug wächst projektionen zufolge die Anzahl der 
haushalte bis 2030 um 37% – dies wiederum ist eine direkte folge der Zunahme 
der Ein- und Zweipersonenhaushalte.48 

mit der steigenden gesellschaftlichen Bedeutung des Einzelnen ist auch der An-
spruch nach Selbstverwirklichung gewachsen, hinsichtlich des lebensstils und 
der karriere werden die eigenen vorstellungen zentral. Gleichzeitig hat sich in 
den letzten Jahrzehnten das Spektrum an unterschiedlichen lebensmodellen 
massiv erweitert, es kann zwischen immer mehr optionen gewählt werden. Da-
mit geht eine höhere Selbstständigkeit einher, die im digitalen Zeitalter durch die 
individualisierte Informationsbeschaffung noch gefördert wird.

Als Gegenbewegung kann ein Trend zur revitalisierung der Gemeinschaft aus-
gemacht werden. Quartiervereine, Nachbarschafts- und Bürgerhilfen oder auch 
Treffpunkte, wo menschen Wissen und handwerk tauschen, werden wieder 
wichtiger. vielfach vernetzen sich menschen jedoch virtuell, denn durch den 
Zerfall von traditionellen Gemeinschaften ist über die letzten Jahrzehnte ein so-
ziales vakuum entstanden, in dem sich viele menschen wieder nach dem Gefühl 
der Zugehörigkeit sehnen. communitys, foren oder soziale Netzwerke, in denen 
gemeinsame Interessen, Erfahrungen oder meinungen ausgetauscht werden, ha-
ben enorme Wachstumsraten erfahren. 

BED EU T UNG für Z UG:

Auch Zug ist stark von der individualisierten lebensform geprägt, was negative 
Auswirkungen auf die soziale kohäsion hat. Die Bevölkerung wünscht sich, 
dass sich die Stadt dafür einsetzt, geeignete Treffpunkte und Begegnungsorte 
zur verfügung zu stellen.

INDI v IDUAlISIErUNG
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BED EU T UNG für Z UG:

Zug ist eine kleine Stadt, doch entwickelt sie sich wie eine Grossstadt mit ausser-
ordentlich teuren Bodenpreisen, einer überdurchschnittlich hohen Autodichte53 
und dementsprechend häufiger verkehrsüberlastung. Um attraktive Quartiere 
und eine hohe Nutzungs- und Angebotsvielfalt im Zentrum zu schaffen und zu 
erhalten, werden in Zukunft neue bauliche und strukturelle lösungen gefunden 
werden müssen.

r AUmk N Ap p hEI T

r AUmk N Ap p hEI T UND moBIlI TÄT 

Der Erfolg der Schweiz baut auf dem intensivem Austausch mit dem Ausland 
von Gütern, personen und kapital auf. Die Boomjahre seit der Jahrtausendwen-
de haben in gewissen regionen zu Engpässen geführt, davon sind auch Teile der 
Infrastruktur betroffen, beispielsweise der öffentliche verkehr. mit dem Begriff 
«Dichtestress» wurden diese Entwicklungen in der Schweiz umschrieben. Die 
Wahrnehmung dessen, wie viel knappheit ein kleines land wie die Schweiz ver-
trägt, ist subjektiv. fakt ist, dass der steigende Wohlstand auch zu veränderun-
gen geführt hat: Während in den 1980er-Jahren eine person im Durchschnitt 34 
Quadratmeter bewohnte, sind es heute bereits über 50 Quadratmeter.49  

Die knappheit von Boden hat sich auf dem markt in stetig steigenden Immobili-
enpreisen niedergeschlagen. So schätzt die Grossbank credit Suisse, dass sich der 
Schweizer Wohnungsmarkt in einem Superzyklus befinde, der von tiefen Zin-
sen und der hohen Zuwanderung geprägt sei.50 Auf der Nachfrageseite jedoch, ist 
diese Situation wenig befriedigend, da die preise für Wohneigentum für den mit-
telstand unerschwinglich werden. Dies führt zu Unzufriedenheit und verdrän-
gungstendenzen des mittelstandes aus Zentrumslagen – eine folge davon sind 
grössere pendlerströme. Die politik versucht diese ungewollten Effekte abzu-
dämpfen, beispielsweise durch die Subventionierung von Wohnraum, dem Set-
zen von Ausnutzungsanreizen oder dem verdichteten Bauen. Die frage bleibt 
jedoch, wie mit dem Siedlungsdruck in Zukunft umgegangen wird.

Denn eine der konsequenzen der raumknappheit sind das periphere Wohnen 
und die Zersiedelung des landes. Zudem hat die flexibilisierung des privaten 
und beruflichen lebens auch familienstrukturen verändert: Arbeit und freizeit 
verschmelzen, kinder- und mitarbeiterbetreuung werden parallel erledigt und 
zunehmend individuell gestaltet. mit der flexibilisierung der lebensumstände 
erhöht sich die mobilität, immer mehr menschen legen für ihre Arbeit, freizeit 
oder das pflegen sozialer kontakte weite Strecken zurück: Durchschnittlich sind 
dies für eine in der Schweiz lebende person 19 000 kilometer pro Jahr.51  

Die kleine Genfer Gemeinde chavannes-des-Bois beispielsweise ist in den letz-
ten Jahren aufgrund ihrer Nähe zum flughafen und zur Autobahn um 100% ge-
wachsen. So hat sie sich von einer landwirtschaftlichen Gemeinde zur Schlaf-
stadt von internationalen führungskräften gewandelt.52 mobilität bringt so 
ungewollte konsequenzen mit sich. 

Die Stadt zählt mehr Arbeitsplätze als Einwohner, was die Wirtschaft ankurbelt 
und nur mit einem gut funktionierenden öv-Angebot möglich ist. Ein  beträcht-
licher Teil der Arbeitnehmer pendelt also in die Stadt. Dadurch, aber auch durch 
die flexible lebensgestaltung der ausländischen Arbeitskräfte, die ihren lebens-
mittelpunkt nicht zwingend in der region haben, wirkt die Stadt an Abenden 
und Wochenenden ruhig bis ausgestorben und wird von Bewohnern auch als 
langweilig beschrieben.54 Es gilt auf das risiko zu reagieren, damit die Stadt nicht 
zur Schlafstadt verkommt.
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p o l Ar ISI E rUNG

p ol Ar ISIErUNG 

Weltweit sind starke Einkommens- und vermögensungleichgewichte auszuma-
chen, die sich in den letzten Jahrzehnten noch verstärkt haben: Während in den 
1980er-Jahren in Westeuropa das bestverdienende 1 prozent etwa 4 bis 7% des 
Einkommens des landes verdiente, ist dieser Wert seither stark angestiegen. In 
Italien, frankreich und der Schweiz lag der Wert bei Ausbruch der finanzkrise 
bei etwa 10%, in den USA bei gut 20%.55 Am anderen Ende des Spektrums sind 
personen, die unter schwierigen lebensumständen zu leiden haben. Auch in der 
Schweiz ist der Anteil von menschen, die trotz einer Erwerbstätigkeit unter die 
Armutsgrenze fallen, nicht unbedeutend. laut Zahlen des BfS aus dem Jahr 
2012 liegt der Anteil von «working poor» in der Schweiz bei etwa 3,5%, was 
etwa 130 000 personen entspricht.56  

Ungleichheiten beschränken sich jedoch nicht nur auf finanzielle Indikatoren, 
sondern sind auch in gesellschaftlicher hinsicht auszumachen: So sind laut Um-
fragen in der Schweiz immer weniger Bürger bereit, mittels der solidarischen 
Grundversicherung für kranken- und pflegekosten von personen aufzukom-
men, die sich gesundheitsschädigend verhalten (rauchen, übergewicht usw.).57  
So wird die Solidarität zwischen Jungen und Alten im Gesundheitswesen zu-
nehmend infrage gestellt. 

Eine konsequenz von Ungleichheiten sind soziale Spannungen, dies vor allem in 
Schwellenländern, wo die mittelschicht am erstarken ist und vom Staat bessere 
Dienstleistungen beispielsweise in den Bereichen korruptionsbekämpfung oder 
in der Gesundheits- und Altersvorsorge einfordert. letztlich hat die polarisierung 
auch die politik erfasst: In den USA hat sich die Zusammenarbeit zwischen den 
parteien in den letzten 25 Jahren massiv verschlechtert, parteiübergreifende kom-
promisse sind heute kaum noch möglich.58 In der Schweiz äussert sich diese Ten-
denz in der Erstarkung der polparteien und einer Schwächung und Zersplitterung 
der traditionellen mitte. Extreme positionen werden salonfähig, die konsensde-
mokratie scheint im rückzug begriffen zu sein.

BED EU T UNG für Z UG:

Seit langem wird beklagt, dass in Zug die Bevölkerung immer weiter auseinan-
derdriftet. Es scheint vor allem eine polarisierung zwischen verschiedenen Be-
völkerungssegmenten stattzufinden, die wenig gemeinsame Berührungspunk-
te haben, so zwischen Armen und reichen, Alten und Jungen sowie Schweizern 
und Ausländern.

Zug schneidet im direkten Städtevergleich zum Thema Nachhaltigkeit in vie-
len Bereichen gut ab, die Stadt hat jedoch bei der Integration von Ausländern 
Nachholbedarf.59
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DI v ErGEN Z

 DI v ErGEN Z Z W IS chEN 
 p olI T Ik,  W IrT S ch Af T UND GE SEll S ch Af T 

In den westlichen Demokratien macht sich ein Unbehagen in der Bevölkerung 
gegenüber weiten Teilen der Wirtschaft und politik breit. In der politik äussert 
sich diese Divergenz im Aufkommen von populistischen parteien am linken 
und rechten pol (Syriza in Griechenland, podemos in Spanien, front National 
in frankreich usw.). Diese parteien bedienen die Zukunftsängste von Bürgern, 
die sich in der globalen Welt immer schwieriger zurechtfinden. 

Der Diskurs in der Schweiz fokussiert dabei auf überhöhte managerlöhne, das 
Anwachsen der lohn- und Armutsschere und auf soziale Ungerechtigkeiten. 
Die Debatte widerspiegelt die Ängste der Wähler, vor allem der sogenannten 
Globalisierungsverlierer (Abzocker-Initiative, 1:12-Initiative). Einer repräsen-
tativen Umfrage in 25 ländern zufolge glauben drei viertel der Befragten 
(N = 25 000), dass die Einkommensschere weiter wächst. 62% der Befragten 
gaben an, dass wachsende Einkommensunterschiede den cEos egal sind, da 
sie selbst dadurch wohlhabender würden – selbst 58% der angefragen Topma-
nager stimmten zu. letztlich sagten 40% der Allgemeinbevölkerung sowie 
33% der Wirtschaftsmanager, dass Wirtschaftsführer vor allem an ihrem eige-
nen lohn interessiert seien, statt im Dienst der Aktionäre oder der Gesellschaft 
zu stehen.60 

Diffuse Zukunftsängste und die Entfremdung der Bevölkerung von den Eliten 
durchdringen dabei parteipolitische und gesellschaftliche Strukturen – wie die 
Annahme der mEI gezeigt hat, fühlt sich auch der mittelstand nicht mehr durch 
die mainstream-politik vertreten. Somit sind die Grenzen einer liberalisierten 
Einwanderungspolitik aufgezeigt worden. Welche konsequenzen diese und 
andere künftige Initiativen für die Schweizer Wettbewerbsfähigkeit haben 
werden, ist zum heutigen Zeitpunkt schwierig abzuschätzen. 

BED EU T UNG für Z UG:

Die Schere zwischen Arm und reich öffnet sich ständig weiter – dies zumin-
dest ist das vorherrschende Gefühl bei den Bürgern. ob sich die Schere wirk-
lich öffnet, ist Gegenstand hitziger Debatten. Jedoch scheint klar, dass die Neid-
gesellschaft auch vor dem prosperierenden Zug nicht halt macht. Auch in Zug 
werden Einkommensunterschiede zwischen internationalen Topmanagern 
und der normalen Bevölkerung immer kritischer begutachtet, die politik be-
kundet mühe, auf die Sorgen der Bürger zu reagieren. 

Eine weitere Schliessung des Arbeitsmarktes gegenüber ausländischen Ar-
beitskräften könnte zu einem Arbeitskräftemangel in den kompetitiven Wirt-
schaftssektoren führen und die Wettbewerbsfähigkeit des globalen Standorts 
Zug mindern. hingegen böte sich auch die chance, gezielt Schweizer Arbeit-
nehmer zu rekrutieren, sofern Angebot und Nachfrage übereinstimmen. 
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D IG I TAlI SI ErUNG

DIGI TAlISIErUNG D Er p roDUk T IoN 

Die Automatisierung hat vor allem in der produktion zu enormen Effizienz- und 
kosteneinsparungen geführt. Es zeichnet sich ab, dass Arbeiter in Zukunft nicht 
nur von manueller Arbeit entlastet werden, sondern dass maschinen darüber hi-
naus auch zunehmend kreative Aufgaben übernehmen könnten. lernende ro-
boter, die hypothesen formulieren, diese im labor experimentell testen, die re-
sultate eigenständig analysieren und daraus die nächste hypothese ableiten, 
existieren bereits. Der in England entwickelte roboter Adam hat erste eigene 
Entdeckungen ohne menschliche hilfe gemacht.61  

In der Automobilproduktion hat BmW bei der fertigung seines Elektroautos i3 
einen neuen Weg eingeschlagen: Das Auto wird in einer eigens dafür konzipier-
ten fabrik in leipzig im Zusammenspiel zwischen mensch und roboter gebaut. 
Bei der fertigung des i3 wurde Abschied genommen vom traditionellen fliess-
band, hingegen stellen die verschiedenen roboterstationen in einer sternförmi-
gen Anordnung das Auto zusammen. So fertigen 160 roboter den i3, ergänzt 
werden sie von lediglich 40 personen.62 

Doch auch in der landwirtschaft hat die Digitalisierung Einzug gehalten, land-
technikhersteller, Agrarhändler sowie Bauern arbeiten an der digital vernetzten 
landwirtschaft. Daten wie feldmasse und Düngerverbrauch werden miteinan-
der kombiniert, maschinen tauschen sie untereinander aus. Satellitendaten füh-
ren den Traktor über das feld und Bauern können mithilfe von «big data» auf je-
den Quadratmeter genau die nötige menge an Dünger verteilen. Das fernziel der 
digitalen landwirtschaft sind dabei mehr automatisierte Abläufe, was wiederum 
zu geringerem verbrauch und höheren Erträgen führen sollte.63  

letztlich triff diese Entwicklung auch den Dienstleistungssektor: Gerade im fi-
nanzbereich haben die möglichkeiten des Internets und der Abschied von der 
klassischen Beziehung zwischen händler und kunden dazu geführt, dass Start-
ups in die Bresche gesprungen sind, die die vermögensverwaltung vereinfachen. 
Im aufstrebenden finTech-markt verwaltet der weltweite Branchenführer 
Wealthfront etwa USD 2 mrd. an vermögen. Wealthfront ist ein automatisierter 
vermögensverwalter, der auf Basis einer individuellen risikoanalyse der kunden 
in ein diversifiziertes portfolio investiert und damit die rolle eines Anlagebera-
ters übernimmt. Wealthfront verzeichnet ein jährliches Wachstum von 450%.64

BED EU T UNG für Z UG:

Die Digitalisierung bietet für Zug grosse chancen. Der vergleichsweise grosse 
IcT-cluster im kanton, der dem handel, den finanzdienstleistungen sowie 
den unternehmensnahen Dienstleistern nachgelagert ist, könnte zu einer trei-
benden kraft der Wertschöpfung werden. vor allem, wenn sich diese in neue 
Sektoren verlagern sollte. 

Durch das hohe lokale know-how ergibt sich die möglichkeit, die finanzdienst-
leister der nächsten Generation verstärkt in Zug anzusiedeln. Zug könnte zum  
finTech-cluster der Schweiz aufsteigen. 
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 IN T EllIGEN T E INfr A S T rUk T Ur 

Der Aufstieg der datenbasierten Gesellschaft zieht eine reihe von konsequen-
zen mit sich: So werden wir nicht nur bei alltäglichen Gegebenheiten wie dem 
Einkaufen, dem reisen oder auch bei unserer freizeitgestaltung erfasst, son-
dern wir tragen auch aus freien Stücken dazu bei, dass Daten im grossen Stil 
gesammelt und verarbeitet werden. Die Digitalisierung des privaten wie auch 
beruflichen lebens wird durch unser Nutzungsverhalten des Internets noch 
weiter vorangetrieben. Wir hinterlegen Daten und nutzen selten die möglich-
keit, ihre Weiterverwendung und -bearbeitung zu beeinflussen. Während wir 
also einerseits Daten offenlegen, helfen uns diese auch, unser leben effizienter 
zu gestalten. Denn die Daten – und solche, die der Staat und andere organisati-
onen sammeln – werden zunehmend genutzt, um die Sicherheit zu erhöhen 
und kriminalität zu bekämpfen; sie werden eingesetzt, um die mobilität anhand 
von verkehrsleitsystemen besser zu steuern, sie helfen dem Bürger, Transparenz 
über seinen Energieverbrauch zu erhalten oder ermöglichen dem Einzelnen, 
massgeschneiderte Shopping-Angebote zu erhalten. 

mit der Ära der Datengesellschaft geht somit auch die hoffnung einher, bessere 
und zielgerichtetere Entscheidungen treffen zu können und dazu beizutragen, 
den verbrauch von ressourcen nachhaltiger zu gestalten. Der Aufstieg einer 
von Algorithmen geleiteten Gesellschaft wird jedoch zusehends auch kritisch 
begutachtet, denn sie könnte die homogenisierung der Gemeinschaft voran-
treiben65 oder den Einzelnen angesichts der Datenflut schlichtweg überfordern. 

Dennoch werden grosse Erwartungen in die Digitalisierung unserer lebens-
welt gesteckt: «smart cities», also intelligente Städte, sollen dereinst die Bedürf-
nisse ihrer Bürger erkennen und ihnen beispielsweise dabei helfen, geeignete, 
auf ihren präferenzen basierende restaurants und Ausstellungen zu finden. 
Doch intelligente Infrastruktur geht noch weiter. Dadurch, dass staatliche Ins-
titutionen ihre Daten zunehmend mit Bürgern teilen («open access»), können 
private diese nutzen, um Softwareanwendungen oder Apps zu entwickeln, die 
wiederum dem Bürger zugute kommen.66 

BED EU T UNG für Z UG:

Die Digitalisierung bietet Zug die chance, sich über den frühen Einsatz von 
Technologie zu positionieren: Dies würde einerseits den Bürgern mehrwerte 
bringen, andererseits auch der Infrastruktur und dem verbrauch der natürli-
chen ressourcen zugute kommen.

IN T EllIGEN T E 
INfr A S T rUk T Ur



5958

GE SUND Er lEBENS S T Il UND GENU S S 

Gesundheit gilt in den Industrienationen als einer der höchsten gesellschaftli-
chen Werte. Und sie ist mit der breiteren Definition von psychischem und so-
zialem Wohlbefinden allgegenwärtig und umfasst alle lebensbereiche von der 
Ernährung über das Shopping bis zum reisen oder zum hausbau. viele Ent-
scheidungen, die wir treffen, beeinflussen direkt oder indirekt unsere Gesund-
heit. So hat sich auch der Stellenwert eines gesunden lebensstils über die letz-
ten Jahre grundlegend verändert. Während Gesundheit in der vergangenheit 
mit verzicht assoziiert war, steht Gesundheit heute für hedonismus, gutes 
Aussehen, aber auch einen bewussten lebensstil. ruhe, gesundes Essen und 
ein naturnahes leben werden zunehmend als eigentlicher luxus angesehen. 
Darüber hinaus wird Gesundheit in zunehmendem mass über Gesundheits- 
und Schönheitsprodukte sowie den ewig jungen und leistungsfähigen körper 
zur Schau getragen. 

Auch immer mehr alte menschen – ausgestattet mit einer höheren kaufkraft als 
ihre vorgängergeneration – wollen nicht auf ein körperlich aktives und geistig 
vitales leben verzichten. So treiben heute knapp die hälfte aller Schweizer Se-
nioren einmal oder mehrmals pro Woche Sport67 und spezielle Senioren-Uni-
versitäten, in der Schweiz gibt es mittlerweile neun davon, vermelden rekord-
anmeldungen.68 Auch sind die Zeiten wohlgenährter führungspersonen in 
Wirtschaft und politik vorbei. leistungssport und perfektes Aussehen sind zur 
Grundvoraussetzung für jede karriere geworden. 

BED EU T UNG für Z UG:

Die hohe Dichte an vereinen sowie die einfache Erreichbarkeit von Naturräu-
men in der region Zug erlauben ein gesundes verhalten für die breite Bevöl-
kerung. Naturräume sind jedoch aufgrund des Wachstums unter Druck.

Der leistungsstress in unserer Gesellschaft nimmt immer mehr zu; gerade in 
Zug, wo eine hohe Dichte von internationalen Unternehmen präsent ist, ver-
stärkt sich diese Tendenz. Gefragt sind hier masshalten und eine gewisse rück-
eroberung des privaten.

G E SU N DhE I T
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 S T EIGEND E S lEBENS AlT Er

Die westlichen Demokratien erleben eine einschneidende veränderung ihrer 
Altersstruktur: Sie werden aufgrund sinkender Geburtenrate bei gleichzeitig 
höherer lebenserwartung stetig älter. Die silberne revolution hat die gesamte 
Weltbevölkerung erfasst. Während die durchschnittliche lebenserwartung 
1860 bei 48 Jahren lag, lag sie 2010 bei fast 67 Jahren für einen mann und bei 
gut 71 Jahren für eine frau.69 Auch in der Schweiz hat sich das verhältnis zwi-
schen Jungen und Älteren in den letzten 50 Jahren zugunsten von letzteren 
verschoben. Doch kündigt sich in den kommenden Dekaden ein noch grösse-
rer Wandel an: Es wird davon ausgegangen, dass die Schweizer Bevölkerung bis 
im Jahre 2060 zu über einem Drittel aus personen über 65 Jahren besteht 
(2010: 17,2%).70  

Am heftigsten wird diese Entwicklung die Industrieländer treffen, wo der Ge-
nerationenvertrag durch die Ungleichheit zwischen der Anzahl Erwerbstätiger 
und derjenigen von rentnern unter Druck gerät. In den nächsten 20 Jahren 
wird sich die Bevölkerung über 65 Jahre nahezu verdoppeln und knapp 1,1 mia. 
betragen. längere lebenserwartung wird dabei gemeinhin mit einer längeren 
phase der pensionierung in verbindung gesetzt, aber auch mit einer eher kon-
servativen Einstellung, schwachem Wirtschaftswachstum und einer höheren 
Belastung für die staatliche Wohlfahrt. Dabei geraten nicht nur die Sozialsyste-
me unter Druck, sondern beispielsweise auch die Gesundheitsvorsorge und 
pflege. 

Schliesslich könnte diese Entwicklung neue Spannungen zwischen älteren und 
jüngeren Arbeitnehmern erzeugen, da die Erwerbstätigenrate bei den Jungen 
fällt und sich der Berufseinstieg für schlecht ausgebildete Junge dementspre-
chend schwierig gestaltet. In den USA ist die Angst gross, dass die Altersgesell-
schaft zu einem Graben zwischen schlecht ausgebildeten Jungen und hochge-
bildeten Baby-Boomers führt, die ihre pensionierung – auch aufgrund der 
unsicheren Situation der beruflichen vorsorge – nach hinten schieben.71 

BED EU T UNG für Z UG:

Die frage der pflege wird auch in Zukunft zentral bleiben. obwohl die Alters-
wohnungen Belvedere auf dem Areal des alten kantonsspitals am See abge-
lehnt wurden, sind lösungen für den höheren Bedarf an altersgerechtem Woh-
nen zu finden.

Der Graben zwischen Jungen und Alten und zwischen Gut- und Schlechtver-
dienenden könnte sich tendenziell vergrössern. Es gilt daher, auf Auswirkun-
gen der Altersgesellschaft frühzeitig zu reagieren und generationenübergrei-
fende projekte zu finanzieren sowie modelle zu finden, um ältere Arbeitnehmer 
über ihr pensionsalter im Arbeitsleben zu halten.

A lT E rUNG
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5.2.

 S chl üS SElfr AGEN Z Ur Z Uk UNf T 

AN D Er S chNI T T S T EllE Z W IS chEN 
D Er DN A UND D EN 

Z UküNf T IGEN EN T W Ick l UNGEN 
ErGEBEN SIch S chl üS SElfr AGEN 

für DIE Z Uk UNf T voN Z UG.

A BB.  4:  m AT r I x Z Ur A BlEI T UNG D Er S chl üS SElfr AGEN D Er Z Uk UNf T

Quelle: W.I.r.E.

 m AchEr mEN TAlI TÄT 

 k lEINhEI T 

 NE T Z W Er k E 

 T r ADI T IoN 

 offENhEI T 

Die zukünftige positionierung der Stadt Zug geschieht über die Stadtidee. Die-
ser sind  sechs zentrale fragen vorgelagert, die den Standort in Zukunft prägen, 
denn sie bestimmen das Selbst- und fremdbild der Stadt Zug. Die sechs fragen 
erfordern eine Beantwortung durch die Bevölkerung und die Entscheidungs-
träger von Zug, denn sie geben die richtung der zukünftigen Entwicklung vor. 
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WAchS T Um 

W El chE ArT voN WAchS T Um W Ill 
Z UG IN Z Uk UNf T?

Zug ist einer der Wachstumsmotoren der Schweiz. Das schnelle Wachstum ist 
jedoch an seine Grenzen gestossen. So ist in politik und Gesellschaft die rede 
vom massvollen, qualitativen und langsameren Wachstum zu hören. In Zu-
kunft stellt sich somit die frage, ob am eingeschlagenen pfad mit den damit 
einhergehenden konsequenzen festgehalten werden soll oder ob die Stadt Zug 
auch mit einem tieferen Wachstum prosperieren kann.

S olIDAr I TÄT 

W IE k ANN Z UG DIE S olIDAr I TÄT S TÄr k EN?

Eine der zentralen fragen, die die Stadt Zug in den nächsten Jahren angehen 
muss, ist die Stärkung des Gemeinwesens. Der fokus liegt dabei auf der Durch-
mischung der Bevölkerung. Schon heute ist die Ungleichheit in der Schweiz 
nirgends so hoch wie im kanton Zug; diese Einkommens- und vermögensun-
terschiede haben das potenzial, die Bevölkerung zu spalten. Es geht daher in 
Zukunft darum, Antworten zu finden auf die frage, wie die verschiedenen Be-
völkerungsgruppen besser miteinander leben können. 

W ErT S chöp fUNG 

W El chE ArT voN W ErT S chöp fUNG Br AUch T Z UG?

Die Wirtschaft in Zug ist nicht nur in äusserst guter verfassung, sie ist auch 
stark diversifiziert. Diese Diversifizierung mindert das klumpenrisiko, wenn 
auch die internationalen firmen für einen grossen Teil der direkten und indi-
rekten Wertschöpfungseffekte verantwortlich sind. Stellt man auf die zu er-
wartenden regulierungsabsichten in der finanzdienstleistungsbranche sowie 
im rohstoffcluster ab, könnten diese Sektoren mittelfristig geschwächt wer-
den. Unter diesem Gesichtspunkt sind die förderung und Beibehaltung der 
Diversifizierung der Wertschöpfung zentral – doch unabhängig von der er-
wartbaren Entwicklung muss sich Zug mit der nächsten Generation der Wirt-
schaft auseinandersetzen, in der die Automatisierung und roboterisierung der 
produktionsmethoden eine grössere rolle spielen und sicherstellen, dass das 
dafür notwendige know-how gefördert wird. 

r AUmp l ANUNG 

W IE NU T ZT Z UG D EN r AUm?

Das preisniveau für Immobilien in der region Zug ist äusserst hoch, laut Zah-
len ist der Erwerb von Wohneigentum im kanton Zug nur für etwa 20% der 
haushalte finanzierbar. Dabei bewegen sich die Quadratmeterpreise für Wohn-
eigentum im Umfeld von vergleichbaren Schweizer Zentren wie Zürich, Genf 
oder Basel. Die herausforderung für die öffentliche hand liegt darin, abzu-
schätzen, wo und wie stark sie in den markt eingreifen soll und kann, um über-
geordnete Interessen wie die Bevölkerungsdurchmischung oder bezahlbaren 
Wohnraum für den mittelstand durchzusetzen. Dabei steht die frage im mit-
telpunkt, welche Spielregeln der Staat aufstellen kann, um das Investitionskli-
ma im Immobiliensektor nicht abzuwürgen bei einer gleichzeitigen verfolgung 
des Ziels einer Stärkung des Gemeinwesens. 

r EGUlIErUNG 

W IE BEGEGNE T Z UG D Er r EGUlIErUNG?

Die Stadt Zug ist eingebettet in die föderalistischen Strukturen der Schweiz, 
was ihren handlungsspielraum auf der Ebene der politikgestaltung («policy-
making») begrenzt. Sie hat jedoch handlungsmöglichkeiten bei der Gestaltung 
der Steuergesetze, in der verkehrsplanung, in der Energieversorgung und vie-
len weiteren politikbereichen mehr. Die frage stellt sich nicht nur nach der re-
gulierungsdichte, sondern auch nach der Art der regulierung. Um die Attrak-
tivität des Wirtschaftsstandorts zu erhalten, ist es daher wichtig, gesetzliche 
lösungen vorzusehen, die eine gewisse flexibilität in der Auslegung enthalten 
bei einer gleichzeitig klaren Gesetzeslage, die die Glaubwürdigkeit des Stand-
orts fördert.  

Im AGE 

W El chE S Im AGE W Ill Z UG v Er mI T T ElN?

Die frage der reputation des Standorts hängt direkt mit der Beantwortung der 
fünf vorhergehenden fragen zusammen und ist, in anderen Worten, das resultat 
der gewählten Strategie. heute wird Zug laut Wall Street Journal als Steueroase in 
der Steueroase Schweiz wahrgenommen; eine Steueroase jedoch, die nicht nur 
mit Imageproblemen kämpft, sondern der auch die Grenzen des Wachstums 
aufgezeigt wurden.72 mit dieser herausforderung gehen fragen einher, die übli-
cherweise «global  cities» betreffen, deren Einwohnerzahl beträchtlich über je-
ner von Zug liegt. Diese Themen, die von der frage von bezahlbarem Wohnraum 
über soziale kohäsion bis hin zur verkehrsplanung reichen, bestimmen schliess-
lich die Aussen- und Innenwahrnehmung Zugs sowie die lebensqualität. 

«Im vor D ErGrUND D Er EN T W Ick l UNG S T Eh T DIE fr AGE,  Woh IN
SIch DIE GE SEll S ch Af T IN Z Uk UNf T EN T W Ick ElT:  E S GIlT 
EINE B Al ANcE Z W IS chEN v ErÄND ErUNG UND BE WAhrUNG Z U 
fIND EN UND S T r AT EGIEN Z U f or mUlIEr EN, W IE W Ir mI T D Er
p ol Ar ISIErUNG UmGEhEN. »

Johannes Milde
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Ein präzises Bild der Zukunft von Zug zu beschreiben scheint im kontext der heu-
tigen Ausgangslage nicht nur unseriös, sondern auch undemokratisch. Detaillierte 
Zukunftsprognosen erweisen sich in der regel als falsch. Aus diesem Grund soll 
die Stadtidee auch nicht eine bestimmte version der Zukunft antizipieren, son-
dern vielmehr als Instrument für eine glaubwürdige und differenzierte Weiterent-
wicklung des heutigen Zugs dienen. Denn die Zukunft von Zug ist kein Schick-
salsentscheid, sondern wird von den Bewohnerinnen und Bewohnern von Zug 
durch ihre Taten geprägt. Der Weg in diese Zukunft basiert auf vielen kleineren 
und grösseren Entscheiden, die die politik und die Bevölkerung treffen müssen. 
Diese vorwegzunehmen, würde den Grundprinzipien unserer Gesellschaft wider-
sprechen. Und es würde die Innovationsfähigkeit gefährden, weil man sich an ei-
nem fixen Zukunftsbild orientieren würde. 

Aus diesem Grund wurden insgesamt fünf kernwerte ausgearbeitet, die die Stadt-
idee bilden. Diese fünf kernwerte dienen als vision, wohin Zug möchte. Es sind 
dies: Einfachheit, Gemeinschaft, Bescheidenheit, vielfalt, vorreiterrolle. In Zug 
wird man in nächster Zeit viele wichtige Entscheide treffen müssen. Wie wächst 
die Stadt weiter? Wo baut man was? Wie integriert man Ausländer? Wie bringt 
man ältere und jüngere leute zusammen? Welche firmen will man anziehen? Die 
kernwerte sind Entscheidungshilfen für politikerinnen und politiker, aber auch für 
die Wirtschaft und vor allem die menschen in Zug, auf die sie sich bei schwierigen 
Entscheidungen oder auch Alltagsfragen beziehen können. 

Die kernwerte sind dabei nicht etwas Neues, von der Gegenwart losgelöstes, son-
dern beruhen auf den fünf inneren Werten und interpretieren diese neu. Um diese 
Werte für die Zukunft zu identifizieren, wurden zudem verschiedenen Szenarien 
gebildet und mit Entscheidungsträgern und der Bevölkerung diskutiert (siehe 
auch kap. 3). Das erste Szenario stellte die machermentalität ins Zentrum und cha-
rakterisierte die Stadt als einen ort, der offen für neue lösungsansätze ist und stark 

5.3.

S TAD T ID EE 

D IE  S TAD T ID EE Z UG Sp EIS T 
SI ch A U S D E r D N A voN Z UG UND 

IN T E r p r E T IE rT DIE SE NEU.

A BB.  5:  voN D Er DN A Z Ur S TAD T ID EE 

Quelle: W.I.r.E.

S TAD T I D EE

k Er N W ErT E f ür  D IE  Z Uk UNf T

1.  EINfAchhEI T

DUrch 

k lEINhEI T

auf die Eigenverantwortung der Bürger setzt. Im zweiten Szenario stand der Ein-
satz von neuen Technologien im Zentrum, die der Stadt dazu verhelfen sollten, 
eine intelligente und transparente Stadt zu werden. Das dritte Szenario schliesslich 
betonte eine kultur der Bescheidenheit oder der mässigung. Dieses Szenario fokus-
sierte vor allem auf ein neues Qualitätsverständnis als Basis für Innovation und 
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen fortschritt. Aus allen drei Szenarien wur-
den Elemente benutzt, die konstituierend für die Stadtidee wirkten. 
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«WA S Z UG fEhlT,  IS T EIN W ENIG GEl A S SENhEI T.  W Ir S ollT EN
NIch T v Er SUchEN, AllE S ‹ W EG Z UGlÄT T EN›.  W Ir Z UGEr S ollT EN
DIE AUG EN öffNEN UND SEhEN, W IE GU T E S UNS h IEr EIGEN T lIch
G Eh T – v IElE UNSEr Er p roBlEmE SIND l U xU Sp roBlEmE.»

Karen Umbach

DN A 
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E INfAch h EI T  
D Urch  

k lE IN h EI T 

Zug ist überschaubar und zeichnet sich durch kurze Wege aus. Diese Qualitä-
ten sollen es der Stadt auch in Zukunft erlauben, prozesse und Abläufe für die 
Bürger und Unternehmen einfach zu gestalten und einen unkomplizierten Zu-
gang zu bewahren. Das Ziel ist dabei, in einer immer stärker vernetzten und 
unüberschaubareren Welt die komplexität für die Bewohner zu reduzieren. 
Dies wird es ihr ermöglichen, schnell und effizient auf herausforderungen der 
Zukunft zu reagieren. 

BED EU T UNG D E S k Er N W ErT S: 

Beides, kleinheit und Einfachheit sind in einer immer komplexer werdenden 
Welt wichtige Trumpfkarten. Denn mit sinkender plan- und vorhersehbarkeit 
wird die fähigkeit einer Stadt, sich stetig an neue Bedingungen anzupassen und 
im kleinen zukunftsfähige lösungen auszutesten, immer wichtiger. Dies fällt 
einer Stadt mit einfachen Strukturen leicht, wenn sie gewillt ist, diesen vorteil 
zu ihren Gunsten einzusetzen. hinzu kommt, dass sich eine kleine Stadt mit 
globaler reichweite bewusst auf bestimmte Zielgruppen fokussieren kann und 
es sich leisten kann, auf die grosse masse zu verzichten. Dies ist  ein vorteil, der 
gegenüber anderen globalen Städten, die meist viel grösser sind, genutzt wer-
den sollte. Einfachheit bedeutet auch, dass ein gewisses Grundvertrauen in den 
Bürger besteht; eine mögliche konsequenz davon wäre beispielsweise die re-
duktion der regulierungsdichte. 

GEmEINS ch Af T  
DUrch  

NE T Z W Er k E  

In Zug kennt man sich. Der direkte Austausch zwischen Bevölkerung, Wirt-
schaft und politik prägt das Zusammenleben in Zug und fördert die herausbil-
dung von tragenden Netzwerken. Diese wiederum legen die Basis für die Stär-
kung der Gemeinschaft und den gesellschaftlichen Zusammenhalt, unabhängig 
von Alter, Einkommen und herkunft. Um sie jedoch für die gesamte Gemein-
schaft nutzbar zu machen und eine gewisse Durchlässigkeit zu garantieren, 
müssen sie erweitert und geöffnet werden. Das Ziel ist, einen Wandel herbei-
zuführen weg von Eliten-Netzen hin zu egalitären Netzwerken für alle.

BED EU T UNG D E S k Er N W ErT S: 

mit der steigenden Digitalisierung des lebens geraten der einzelne mensch wie 
auch die Gemeinschaft im städtischen kontext zunehmend unter Druck. Je vir-
tueller der Alltag im Beruf und privaten wird, desto grösser ist das Bedürfnis 
nach realem Austausch und verbundenheit unter den Bewohnern. Die fähig-
keit von Zug, tragfähige Gemeinschaften zu bilden, die sich über das persönli-
che Interesse hinaus für ihre Stadt einsetzen, bringt immateriellen mehrwert 
wie Identität oder Gemeinwohl hervor, der einen anonymen ort zum persön-
lichen Zuhause werden lässt.

«Z UG BE S T Eh T AU S Z W EI GrUp p EN, EINEr SEI T S D Em AlT EN 
k Er N voN h IEr AUf GE WAchSENEN, AND Er Er SEI T S D EN 
IN T Er N AT IoN AlEN. lE T ZT Er E Br INGEN fAr BE,  Wohl S TAND, 
IN T Er N AT IoN AlI TÄT,  v IEl Sp r Ach IGk EI T UND EIN S TAD T GE fühl 
–  DIE S,  oBWohl Z UG SEhr k lEIN IS T. »

Pia Christen
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BE S chE ID ENh EI T  
D Urch  

T r AD I T IoN

Zugs Geschichte ist geprägt durch den Umgang mit knappheit und den effizi-
enten ressourceneinsatz. Diese vorsichtigkeit und das Bewahren des vorhan-
denen prägen die Stadt bis heute. Ziel wäre es, dass sich die Stadt Zug wieder 
auf die Tugenden der mässigung und Qualität besinnt, die ihr Wesen in der 
vergangenheit ausmachten und einen festen Bestandteil des charakters der 
Stadt Zug und der Schweiz darstellen. Denn diese Werte bilden auch die Basis 
für Innovationen – nicht überfluss an materiellen Gütern. letztlich wird mit 
diesem kernwert auch die verantwortung für die Nachkommen ins Zentrum 
gestellt. 

BED EU T UNG D E S k Er N W ErT S: 

In der heutigen Zeit von grossen Ungleichheiten und einer stark globalisierten 
Welt wird ein vorsichtiger Umgang mit ressourcen in Zukunft noch wichtiger. 
Erste Anzeichen, dass «weniger mehr ist», sind zu erkennen; so werden in un-
serer auf konsum fokussierten Welt immaterielle Güter,73 aber auch lokales 
handwerk, wieder stärker gewichtet und auch bei grossen Unternehmen ist 
ein Umdenken spürbar, stärker auf soziale Gerechtigkeit, vielfalt und Umwelt-
schutz zu achten. Diese Wesensarten könnten die Basis legen für ein neues 
Qualitätsverständnis in der Stadt Zug, das Innovation in Wirtschaft, Gesell-
schaft und politik fördert. 

v IElfAlT  
DUrch  

offENhEI T 

Zug hat unterschiedliche Gesichter: moderne hochhäuser prägen das Stadtbild 
genauso wie dörfliche Gebiete, internationale Bewohner teilen sich die Stadt 
mit den Alteingesessenen. Dieser Austausch zwischen Internationalem und 
Schweizerischem ist aber nicht neu, sondern seit jeher Teil dessen, was Zug er-
folgreich gemacht hat. Das Ziel ist dabei, in Zukunft die Diversität der Gemein-
schaft zu fördern und das potenzial der vielfalt wieder stärker zu nutzen. 

BED EU T UNG D E S k Er N W ErT S: 

Globale Städte stehen in konkurrenz zueinander – und diejenigen, die es schaf-
fen, sich nachhaltig, aber stetig weiterzuentwickeln, gewinnen den Wettbe-
werb um die besten Talente. Die Spannung zwischen Alteingesessenen und 
Neuen kann somit positiv für die Weiterentwicklung der Stadt genutzt wer-
den. Der Einbezug des fremden wird so zu einem Teil der Zuger Identität: In 
Zukunft trägt die aktive Erhaltung der Spannung zwischen Globalem und lo-
kalem zur Innovationskraft der Stadt bei und differenziert sie von anderen 
Städten.

«DIE l ok AlE BE völk ErUNG p rofI T IErT voN D Er AU SlÄNDIS chEN
WohNBE völk ErUNG UND D Em DUrch SIE GE T r IEBENEN 
WAchS T Um. IN D Er T END EN Z E xIS T IEr EN pAr AllElE 
GE SEll S ch Af T EN IN Z UG, Do ch fUNk T IoNIErT DA S NEBEN-
EIN AND Er SEhr GU T.»

Ingrid Slembek
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A BB.  6:  v ISUAlISIErUNG D Er S TAD T ID EE

vor r EI T Er  
D Urch  

m AchE r mEN TAlI TÄT 

Zugerinnen und Zuger sind pragmatiker. Neue lösungsansätze gründen auf 
dem Willen nach veränderung und der Suche nach neuen lösungen. Diese ma-
chermentalität, die Zug prägt, trägt dazu bei, die Stadt in Zukunft als ort der 
vorreiter zu positionieren.74 Ziel ist dabei, dass neue lösungsansätze nicht nur 
diskutiert, sondern auch in pilotprojekten umgesetzt werden. Zug kann in Zu-
kunft der ort werden, an dem die fragestellungen von «global  cities» themati-
siert und angegangen werden. 

BED EU T UNG D E S k Er N W ErT S: 

Angesichts der Tatsache, dass die menschheit heute vor einer vielzahl grosser 
herausforderungen wie dem klimawandel, der Alterung der Gesellschaft oder 
der Digitalisierung  und Automatisierung von Wissensarbeit steht, werden In-
novation und proaktive lösungssuche grundlegend für die überwindung die-
ser herausforderungen. Eine Stadt wie Zug, die sich in der vergangenheit wie 
auch der Zukunft durch das mutige voranschreiten auszeichnet, kann rasch 
agieren, wo andere Städte noch nach der perfekten lösung suchen und sich da-
mit einen vorsprung erarbeiten, der sie für andere orte zum vorbild macht.  

v IElfAlT DUrch offENhEI T

BE S chEID ENhEI T DUrch 
T r ADI T IoN

EINfAchhEI T 
DUrch k lEINhEI T

vor r EI T Er
DUrch m AchEr mEN TAlI TÄT

GEmEINS ch Af T
 DUrch NE T Z W Er k E
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5.4.

 Um SE T Z UNG D Er  S TAD T ID EE 

DIE ID E E NS A m ml UNG Er l AUB T EINE 
koNk r E T E  vor S T Ell UNG  üBEr 

mö GlIchE  Um SE T Z UNG Sp roJ Ek T E.

Die Stadtidee soll dazu beitragen, die Stadt auf Basis der heutigen Ausgangslage 
und von erwartbaren Entwicklungen zu positionieren. Sie bildet eine orientie-
rungshilfe, auf die sich politische und wirtschaftliche Entscheidungsträger 
wie auch die Bevölkerung bei der zukünftigen Ausgestaltung der Stadt glei-
chermassen beziehen können. für die konkretisierung und Umsetzung der 
kernwerte besteht eine erste Auswahl an Ideen, die im laufe des projekts bei den 
verschiedenen mitwirkungen erarbeitet wurden. Es geht nun in einem nächsten 
Schritt darum zu prüfen, welche dieser Ideen zeitnah und kostengünstig um-
setzbar sind. Ziel ist, Zug als Stadt zu positionieren, in der herausforderungen 
und fragestellungen proaktiv angegangen werden und die anderen Städten im 
globalen kontext als vorbild dienen kann.

1 .  EI NfAchhEI T

D Urch 

k lEI NhEI T

W IrT S ch Af T Sf ör D ErUNG voN Sp E Z IfIS chEN T hEmENcl U S T Er N 
rUND Um «Gl oB Al cI T IE S » W IE BEISp IEl S W EISE Im BEr EIch 
fIN T Ech oD Er GEmIS ch T Er WohN- UND Ar BEI T Sf or mEN

Z UGEr INNEr S TAD T 
W Ir D Z Ur v El oZoNE, 
ANlIE fErUNG D E S 
GE W Er BE S mI T 
ElEk T romoBIlEN

E - Gov Er NmEN T UND 
ElEk T roNIS chE S T Imm A BG A BE 
flÄchEND Eck END EINführ EN: 

p roZ E S SEr lEIch T ErUNG 
für BürGEr UND UN T Er NEhmEN

Er lEIch T ErUNG voN 
GENEhmIGUNG S v Er fAhr EN 
für Z W IS chENNU T Z UNGEN 
voN Br AchEN, lEEr EN 
Ar E AlEN, rÄUmEN U S W.

r EDUk T IoN D E S SUchv Er k Ehr S: 
IN T EllIGEN T E S,  flÄchEND Eck END E S 
pAr k lEI T S y S T Em EINführ EN, 
DA S p r I vAT E pAr k p lÄT Z E mI T 
EINS chlIE S S T

AU T om AT IS chE 
S T EUEr Er k lÄrUNG 

für p r I vAT E UND 
UN T Er NEhmEN

S TArT-Up f ör D ErUNG: 
oNE - S T o p - Sho p für UN T Er NEh -

mENS GrüNDUNGEN,
Wo AllE p roZ E S SE INNEr h AlB 

10 Ar BEI T S TAGEN Er lEDIG T 
W Er D EN

E
IN

f
A

c
h

hEI T D U rch k lEIN
h

E
IT
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S olIDAr I TÄT Sf oNDS,  D Er voN Z UGEr UN T Er NEhmEN, 
D Er kor p or AT IoN, D Er BürGErGEmEIND E S oW IE D EN m A S S -
G EBEND EN ZüNf T EN AlImEN T IErT W Ir D, Um p roJEk T E 
Im BIlDUNG SBEr EIch Z U r E AlISIEr EN

G rüND EN EINE S
komp E T EN Z Z EN T rUmS 

für S oZ I AlE INNovAT IoN

S oZ I AlE S ENG AGEmEN T D Er fIr mEN AU SB AUEN: 
fIr mENk AN T INEN für AllE,  Q UArT IEr k r Ip p EN S TAT T
fIr mENk r Ip p EN, IN T Er N AT IoN AlE lEhr S T EllEN f ör D Er N

Z Ur f ör D ErUNG D Er S olIDAr I TÄT 
koN Z Ip IErT DIE S TAD T GEmEINS Am 
mI T JUNGEN küNS T lEr N NEUE 
BEGEGNUNG S orT E,  INDU S T r IE Ar E AlE 
für BE völk ErUNG öffNEN 
( Z.B.  m Ar k T h AllE Im SIEmENS Ar E Al 
oD Er pAr k BEI  J&J  B AUEN)

W I-fI-fr EIE ZoNE rUND Um D EN Z UGEr SEE mI T 
k UlT Ur fl o S S,  Wo v Er S ch IED ENS T E k UlT Ur EllE 
A NlÄ S SE DUrchGE führT W Er D EN köNNEN

Wor lD -f ooD -m Ar k T, 
D Er D EN N AT IoN AlI -

TÄT ENmI x D Er S TAD T 
AUfNImm T

S TÄD T EpArT NEr S ch Af T mI T 
IN T Er N AT IoN AlEN vor r EI T Er N 
W IE År hU S,  TAllINN, mED EllíN 
oD Er m ANchE S T Er

p r EIS GüNS T IGE GE W Er BErÄUmE Z Ur v Er füGUNG 
S T EllEN, v Er BUND EN mI T AUfl AGEN AN UND ANr EI Z EN 
für B AUhEr r EN – W ENIGEr r ENDI T E,  DAfür höhEr E 
DUrchmIS chUNG D Er W IrT S ch Af T

S TAD T v ErWAlT UNG UND INDU S T r IE 
EN T W Ick ElN GEmEINS Am EIN 
INDU S T r IEl A BEl «Z UG»,  DA S für 
Q UAlI TÄT,  N Achh AlT IGk EI T 
UND l ok AlE p roDUk T IoN S T Eh T

cEN T r E D E rÉflE xIoN Z U E T h Ik IN D Er 
W IrT S ch Af T,  N Achh AlT IGEr GE SEll S ch Af T S -
EN T W Ick l UNG UND r E S S oUrcENv Er Br AUch, 
v Er BUND EN mI T D Er DUrchführUNG EINE S 
k Ick- off -INNovAT IoNS -koNGr E S SE S

«h Ack ING 
T hE cI T y»- 
fE S T I vAl 

Z UGEr «GUID E T o GooD lI v ING» -  ANlEI T UNG für DA S 
TÄGlIchE lEBEN, W IE m AN mI T W ENIGEr r E S S oUrcENv Er-
Br AUch BE S SEr lEB T.  GlEIchZ EI T IG DIE S TAD T NEU 
p o SI T IoNIEr EN, Um lE AD Er voN S oZ I AlEm oD Er E T h IS chEm 
UN T Er NEhmErT Um Z U W Er D EN

Q UAlI TÄT S S TANDAr DS 
für Z UGEr S TÄD T EB AU 
EINführ EN

Q UAlI TÄT S ZoNE  IN D Er INNENS TAD T: BE W U S S T E 
f ör D ErUNG UND k Ur AT IoN voN GE S chÄf T EN, 
orG ANIS AT IoNEN UND k UlT Ur EllEN ho T Sp o T S

f ör D ErUNG 
D Er SUBk UlT Ur 
S TAT T B A U 
EINE S Gro S SEN 
k UlT Ur EllEN 
lEUch T T Ur mS 
(k UNS T h AU S)
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mÄNNEr B ADI k Ur AT IEr EN, Wo JED EN moN AT/ JED E S AIS oN EIN 
A ND Er Er küNS T lEr für DIE GE S TAlT UNG Z U S TÄNDIG IS T

G ENEr AT IoNENüBEr-
Gr EIfEND E p roJEk T E: 

AlT E mENSchEN BE T r EUEN 
k IND Er – AU SB AU D E S 

ANGEBo T S ANS T r EBEN

IN T EGr AT IoN NEU p o SI T IoNIEr EN, Um DA S mI T EIN AND Er D Er IN 
Z UG  WohNh Af T EN IN T Er N AT IoN AlEN UND EINhEImIS chEN 
BE völk ErUNG Z U S TÄr k EN: AU SlÄND Er S T Immr Ech T,
BürG Er rÄT E U S W.

TAGE S - oD Er G Ar Wo chENBE T r EUUNG 
IN D EN S chUlEN, Um SIE AN 
BEDür fNIS SE voN EINhEImIS chEN UND 
IN T Er N AT IoN AlEN Ar BEI T S TÄT IGEN 
AN Z UpA S SEN

A U SlÄND Er S ollT EN DA S S T Immr Ech T 
Er h AlT EN, A BEr SIE müS SEN DAfür E T WA S 
lEIS T EN, Ihr G E SEll S ch Af T lIchE S 
ENG AGEmEN T UN T Er BE W EIS S T EllEN 

v Er mI T T l UNG voN 
mI T TAG S T IS chEN für 
Z UGEr S chUlk IND Er 

BEI  E xpAT S

WohNr AUmf ör D ErUNG S GE -
SE T Z,  Um BEDür fNIS SE D Er fAmI-
lIEN Z U BE fr IEDIGEN UND v Er-
DrÄNGUNG D E S mI T T El S TANDS 
Z U Br EmSEN

S TÄD T EB AUlIchE IN T Erv EN T IoNEN vor AN T r EIBEN, B Sp W. EINE 
h IG hlINE W IE IN NE W yor k: EINEN pAr k Im INDU S T r IEGEBIE T 
ANlEGEN, D Er D EN WAND El D E S GEBIE T E S Er lEBB Ar m Ach T

GEmEIND EGr EN Z EN AUfl öSEN, 
Um v Er S ch IED ENE 
W IrT S ch Af T S SEk T or EN 
BE S SEr ANSIED ElN Z U köNNEN

m A S SN AhmEN GEGEN DIE 
p ENDlEr S T römE UND 
UNNö T IGEN v Er k Ehr: 
v Er k Ehr SlENk UNG, 
«roAD p r IcING »

fIN T Ech- cl U S T Er 
IN Z UG 
ANSIED ElN UND 
T r AD E T Ech- 
cl U S T Er 
INI T IIEr EN

Gl oB Al cI T y f orUm: r EGEl mÄS SIGEr AU S TAU S ch 
Z W IS chEN Gl oB AlEN S TÄD T EN, Um l öSUNGEN für 
GEmEINS AmE p roBlEmE Z U fIND EN

EINEN S TÄD T IS chEN 
«cr E AT I v E DIr Ec T or» 
Er NENNEN

NU T Z UNG SDUrchmIS chUNG voN Ar BEI T UND 
WohNEN f ör D Er N, A BEr AUch Z W IS chEN 
v Er S ch IED ENEN BE völk ErUNG S SEGmEN T EN

«m Ak Er SpAcE » EINr Ich T EN 
UND EINEN «hUB Z UG» 
INI T IIEr EN

AU SB AU D Er Z UGEr 
DI Al o GE Z Um T hEm A 

IN T Er k UlT Ur EllEr 
DI Al o G

v
IE

lf
A

lT  D
Urc h offEN

h
E

I T

v
o
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r

E
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6 
 S chl U S S WorT 

Zug ist heute in einer komfortablen Ausgangslage, denn der kleinstadt geht es 
wirtschaftlich gut und sie kann auf viele gemeinschaftliche kräfte zählen, die 
sie vorwärts bringen und weiterentwickeln. Die herausforderungen, die heu-
te auf die Stadt zukommen, sind überwindbar und bieten grosse chancen für 
die Zukunft. Zudem ist der Zeitpunkt, die Stadt für die nächsten Jahrzehnte 
zu positionieren, optimal: Zug ist heute weder in einer krise noch ist der Stand-
ort unmittelbar gefährdet. 

Die Stadtidee setzt sich zum Ziel, die zukünftige positionierung anhand von 
kernwerten anzuleiten; sie zeigt auf, mittels welcher Werte die Weichen für 
die Zukunft gestellt werden können. Die Identifizierung dieser leitplanken ist 
der erste Schritt für die Gestaltung der Zukunft, doch für eine erfolgreiche 
Weiterentwicklung der Stadt müssen alle kräfte aktiviert werden. Denn die 
Stadtidee ist kein Elitenprojekt, sondern eines, das von allen massgebenden 
kräften in der Stadt Zug – der Bevölkerung, Wirtschaft, kultur und den poli-
tischen repräsentanten – umgesetzt werden muss. 

Um die kernwerte greifbar und verständlich zu machen, wurde im laufe des pro-
jekts in den verschiedenen mitwirkungen eine vielzahl von Ideen gesammelt. 
Diese Ideen gilt es nun in einem weiteren Schritt zu priorisieren. Ziel wäre, die 
am meisten Erfolg versprechenden Ideen in kleinen pilotprojekten umzusetzen, 
wobei es nicht darum geht, teure vorzeigeprojekte zu lancieren, sondern solche, 
die das potenzial haben, die Bevölkerung zusammenzuschweissen und ihr eine 
Identität für das 21. Jahrhundert zu geben.

Das Zusammenwachsen der verschiedenen Gemeinschaften zu einem starken 
Gemeinwesen wird viel Zeit brauchen. Deshalb ist die Stadtidee auf einen 
langfristigen Zeithorizont ausgelegt worden, die kernwerte sollen idealerwei-
se für die nächsten 10 bis 20 Jahre gelten. Dabei soll die Stadtidee in diesem 
Zeitpunkt ihre Wirkung entfalten können – wobei sie sich, wie die DNA der 
Stadt auch, stetig und in kleinen Schritten weiterentwickeln kann.

Die Stadtidee bildet die Basis für die Neupositionierung von Zug, sie umzuset-
zen wird Jahre benötigen und Geduld verlangen. Dabei sollen sich alle massge-
benden kräfte in der Stadt Zug an deren Umsetzung in die gesellschaftliche 
und politische realität beteiligen.
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A p p ENDI x: 
A U S GE WÄhlT E AN T WorT EN AU S D EN Sp EED DAT ING S

 WA S SIND Z UG S  
 W Ich T IG S T E S TÄr k EN? 

«Zug ist in der lage, immer wieder Nischen in den verschie-
densten  Bereichen zu finden, um sich gegenüber den 
grossen Nachbarn  zu behaupten – damit gewinnt Zug an 
Einfluss.»

«verbundenheit zur Tradition mit gleichzeitig weltoffener 
Denkweise:  Wir erhalten von der internationalen Bevölke-
rung neue Impulse und Denkanstösse,  die wiederum den 
Zugern zugute kommen.»

«Zug (Tugium) als Dorf der fischer und pfahlbauer, doch ist 
die frage, was man  heute aus dem See zieht – kreaturen aus 
dem finanzbereich?» 

«Globalisiertes Weltdorf / dörfliche metropole: man kennt 
sich noch. ländliches mit Städtischem verbunden.»

«Gutes Angebot an freizeitmöglichkeiten, Brauchtum und 
heimat (Stierenmarkt, kirschenkultur, Samichlaus, ) zeigt 
die verwurzelung.»

«finanzielle Stärke gibt Gestaltungsspielraum.»

«kunst und kultur: potenzial vorhanden, ausbaubar.»

«kultur der Neutralität, der Sprachenvielfalt.»

«Interessante kleine Grösse auch für Industrie  
und Wirtschaft.»

«Gute Infrastruktur, zentrale Zugänglichkeiten, gute 
verkehrsanbindungen nach luzern und Zürich mit  
mIv und öv.»

«hohes Wertschöpfungsniveau, Innovationskraft, positives 
wirtschaftliches Umfeld, wirtschaftliche Synergien.»

«Starke Institutionen, die positiv verankert  
sind – und noch leben.»

«Sogwirkung von Internationalität und so können wir von 
den Impulsen neue Denkanstösse ableiten, die wieder den 
Zugern zugute kommen.»

«Entscheidungsträger sind nahe bei der Bevölkerung: weit 
weg von Bürokratie.»

«Direkte Wege, offene Behörden, Bürgernähe: man kann 
sich aktiv beteiligen.»

«überschaubare Netzwerke: korporationen, Zünfte, 
Bürgergemeinde (für neue Einwohner nicht).»

«Die Stadt ist so klein, dass sich die Jugend gut vernetzt.»

«Sorgfältiger Umgang mit den natürlichen ressourcen.»

«Das multikulturelle wirkt sich auf die Befindlichkeit der 
aktiven Bevölkerung aus.»

«Amoralischer Topos: Skrupellose leute werden angelockt.»

 W IE SIEh T DA S  
 ID E AlE Z UküNf T IGE Z UG AU S? 

«Trotz oder wegen der Dichte muss man freiräume für 
familien  freihalten, z. B. auf den Dächern.» 

«Zuger erobern die Innenstadt, es wird eine fussgängerstadt  
mit einer pariser kaffee-kultur, wo man bis 16 Uhr brunchen 
kann. Es braucht zudem mehr Diversität im Angebot,  
weniger mobiltelefonieanbieter, mehr Detailhandel.» 

«menschlichkeit vor den finanzen, Zug ist der ort,  
wo ethische Themen diskutiert werden.»

«Zug als Stadt, die sämtliche technische Neuerungen  
umsetzt und musterstadt wird.»

«Steuern erhöhen, flankierende massnahmen bestimmen,  
langfristig denkende firmen anziehen.»

«lokale verantwortung und verwurzelung stärken,  
kommt der Schweiz abhanden.»

«leben entökonomisieren (zeitorientiert, weg von purem 
materialismus).»

«festland und Gewässer fliessen ineinander. hohe organische 
Architektur, viel Grün, keine Autos, kein lärm, vielfältige 
freizeitgestaltung, bequeme attraktive Arbeitsplätze, hohes 
Wohlstandsniveau, dezentralisierte Infrastruktur.»

«fussgängerstadt, kulturstadt für alle Generationen, 
Arbeitsstadt möglichst vielseitig, Zug bekommt ein Gesicht, 
das nachhaltig und spezifisch zugerisch ist.»

«verkehrsfrei am See, fussgängerzone mit restauration. 
parkplatzflächen am Stadtrand → Shuttlebusse ins Zentrum. 
Alten Stadtteil erhalten, aber mehr belebt. Baustil über 100 
Jahre gleich behalten → (Bauvorschriften) → quartierbezoge-
ne Schwerpunkte setzen: Treffpunkte.»

«Zug ist eine lebendige Stadt – auch nach feierabend. 
kultureller mittelpunkt der Zentralschweiz.»

«Stadt darf wachsen und urbaner werden. verdichtung ist 
nötig, gleichzeitig flächen freihalten. kulturell stärken, 
Emanzipation von Zürich und luzern → motto: klein, aber 
fein und spezialisiert.»

«Zukunftsplanung gesamt: Zug, Baar + cham.»

«Erhalten von Grünflächen (Sorge tragen zur Natur); die 
menschen und Natur im mittelpunkt.»

«Zur kulturstadt werden (z. B. ein Guggenheim museum).»

«Begegnungsstätten,wo sich die Bürger persönlich austau-
schen können und wollen, gepaart mit Wohlstand erhalten-
dem Wachstum. fortschrittlichkeit der Denkweise, ohne 
verlust der Tradition. Zukunft ist chance.»

 W Er üBEr NImm T IN Z Uk UNf T DIE  
 v Er AN T WorT UNG IN Z UG? 

«reiche Internationale, eingefleischte Zuger fans sowie  
junge motivierte kreative köpfe.»

«multikulturelle Einwohner, internationale Berufstätige, 
nicht hier Aufgewachsene – Zug ist prädestiniert dafür, die 
kulturelle vielfalt umzusetzen.»

«In Zukunft sollen pendler und Expats die neuen macher 
werden.»

«menschen und nicht Geld soll die Stadt prägen. Neues 
politisches System auf der Grundlage von mitwirkung aller 
etabliert sich. Die Entwicklung der Stadt orientiert sich an 
den anwesenden menschen und nicht am System Geld.»

«vereine, Interessengemeinschaften, projektgruppen, 
Nachbarschaften, politiker – vertikale und horizontale 
vernetzung.»

«politische parteien; NGos; landbesitzer; öffentlich- 
rechtliche körperschaften; Arbeitgeber, kirchen / religions-
gemeinschaften als soziales und ethisches Gewissen.»

«Ideal: neue Zuger korporationsgemeinden mit  
mitgliedschaft ab zwölf Jahren. mit jährlicher landsgemeinde 
auf entsprechendem platz.»

«Business, parteien, International clubs, kulturelle kreise. 
kultur im mittelpunkt zur vernetzung von menschen aus 
verschiedenen kulturen. mehr menschlichkeit statt Geld.»

«Durchmischte multikulturelle Gemeinschaften. öffentliche 
Begründung von prägenden Entscheidungen.»

«Einheimische familien, lokal verwurzelte Wirtschaft, 
Auszubildende, Studenten, handel, Gewerbe, langfristig 
hierbleibende → lokale Gemeinschaft auf der gleichen Ebene 
vernetzt, verstärkt zusammenarbeiten. Treffpunkte, vereine, 
läden, feste, kulturtreffpunkte, Ausbildungsstätten.» 

«Durchmischung von verschiedenen Gesellschaftsschichten 
und Altersgruppen. vertretung von allen politischen 
parteien.»

«Netzwerk der innovativen Traditionalisten, qualitatives 
Wachstum und Innovation – Netzwerk statt ‹filzer›. 
Nachhaltige Zukunftsbestreiter, die sorgfältigen Wandel 
steuern. mitbestimmung der Jüngeren. vielfältig statt 
einfältig: sprachlich politisch nonformell, international, 
demografisch.»

«heute: Urzuger. morgen: Netzwerke (global) lösen einzelne 
Interessengruppen auf.»

«Alteingesessene Zuger, korporation, vereine, internationale 
Grossfirmen, verlust von Identität durch Internationalität!»

«mehr hochhäuser, weniger Strassen, mehr parks, mehr 
soziale und demografische Durchmischung, mehr produkti-
onsstätten / Industrie. mehrgenerationenprojekte. Weniger 
Briefkästen, mehr vernetzungsseminare.»

«Ambiance schaffen, Begegnungsräume, frequenz fördern, 
Bewohner zur Teilnahme an ‹leben in der Stadt› bewegen. 
lebendige durchgrünte Grossstadt im kleinen mit freiräu-
men für neue Ideen und Aktivitäten mit neuen pfahlbauten.» 

«Zug ist ideal, aber wir sehen es nicht! Schlechtes Gewissen 
wegen Wohlstand? Ideales Zug ohne makel (ohne Tabu, ohne 
schlechtes Gewissen).»

«Zug ist weniger reich! Durch weniger rohstoffhandel, 
weniger holdinggesellschaften, weniger park-Tower-kultur.»

«Brache über dem See, freies Seeufer mit camping, hoch-
bahn, grosse Spielplätze, viel Natur-plätze, Erlebnisraum 
ohne Bewilligungen, grosse markthalle.»

«Altstadt pflegen und erhalten. Bildung auf hohem Niveau. 
offenheit gegenüber Expats. rasches planen und Umsetzen 
von baulichen Innovationen.»

«Es dürfen auch noch mehr hochhäuser sein! rund um den 
See braucht es einen freiraumgürtel ohne Autos. Grünzonen 
sind zu erhalten. keine Ausdehnung der Bauzonen. Die 
Siedlungsbegrenzungslinien sind nicht zu erweitern. Der 
mensch soll im mittelpunkt der Entwicklung stehen und 
nicht das Geld. Das multikulturelle leben soll gestärkt und 
gefördert werden.»

«Das leben findet überall in der Stadt statt. Dazu gibt es 
genügend freiflächen, parks und Begegnungsräume. Es 
braucht nicht nur Schickimicki, es genügt auch ein normaler 
Standard.» 

«kreativ-Inseln /soziokulturelle Begegnungen und  
Aktivitäten schaffen/flexible räumlichkeiten, Tanz, musik, 
Essen/mehr analoger Austausch.»
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